
Wochenschristfiir den gesamten Osten
Herausgeber Dr. Franz-Motte. Verlag Bund Deutscher Osten E.V., Berlin W30.

EfescheintDiiBchentLeinmal. Bezug: Durch die Post vierteljährlich1.50 M. Einzelnuinnier 20 Pf. und 5 Pf. Postgebühr.
Anzeigenpreio: Für jeden Milltmeter Hohe der 4gespaltenen Zeile 45 Pf-

Berlin, 19. Januar 1934.

Inhalt: S. 25c Litaiicn iiiid das Meinelgebier s S. 26: Litanische Fragen· s S.28: Die politische Literaturakadeiiiie. — Was wird ans dein Daiiziger Hafen? l S.2l):

15. Jahrg.

baiidclouvlitischc Eiittiiiischiiiigen fiir Polen. s S.30: Der Ausbau des politischen Verkehrs-nettes — Ostland-Wochc. l S.3·2: Der politische Ausstand iii Post-u. s
S.84: Aus der Arbeit des BDQ l Bücher.

Eitauen und das Memelgebiet.
Litauen hat seit dem deutschen Jusammenbruche Nutzen aus seiner

Stellung zwischen Deutschland und Polen gezogen.
Wenn es auf Wilna abzielte, stellte es sich msit dein Riicken an Deutsch-
land und suchte es Hilfe bei Ruszlandz »und wenn es gegen das Memels
land vorging, versuchte es Deutschland mit dem stummen Hinweis asiif
eine mögliche Anna-herum an Polen zii schrecken. Litauens auszenpolis
tisches System griindete sich auf den polnischen Gegensatz zu Deutschland —

und Ruhland; und im Schutze dieses Gegensatzes gelang es ihm, sich
Itaatlich und national zu festiigen und seine Wirtschaft zu ordnen. Mit
dem Aiisgleich zwischen Russland und Polen uiid vor allem mit
der fortschreitenden Cntspaiinung des Verhältnisses
zioischen Deutschland und Polen glaubt Litauen sich
nun vor eine neue Lage gestellt. Gs fürchtet, sein gewohntes
auszenpolsitischesSpiel nicht mehr fortsetzen zu können und eines Tages
vor die Notwendigkeit gestellt zu werden, sich fiir ein festes Zusammen-
geheii mit dem einen oder dem anderen seiner Nachbarn entscheiden
zu miissen.
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Von diesem Gesichtspunkt aus mufz man die gegenwärtige Haltung
der litauischen Regierung verstehen. Deutschland scheint ihr zur Oelt
der gesährlichece Nachbar zii sein. Welch’ unwahrscheinlirhe Bor-

ellungen iiber den national-sozialistischen Cxpansionsdrang nach Osten
noch bellte, nach einein Jahre nationalsozialistischer Herrschaft, selbst in
den bochlten Kownoer Regierungskreisen bestehen, »das ·hat die
PchgF·01nniredeSnietonas auf dem Kongresz der Cautininkai·ge»ielgs·

Dasz iii einer solchen, von Angst erfüllten Atmosphäre die uiisinniigsten
Geriichte iiber deutsche Angriffsabsichtem Einmarschvorbereitungen
und Aiinexionspläne, die von gewissenlosen Elementen ausgesprengt
Werden- leichtes Geth finden und gegebenenfalls aiuch zu Pollklichen
Entscheidungen siihreii können, liegt auf der Hand. ön Kowiio meint
man wohl, der »deutschenGefahr« durch einen verschärften Kurs in

Meiiiel zuvorkomiiien zu müssen. Man meint, sich auf dieseWelle den

Besitz, zu dem man durch höchst unfaire Mittel gelangt ist, am besten
sichern und damit vielleicht aiuch seine Position iii der Wilankage
bessern zu können. Aber die selbstverwaltungsfeliids
liche Politik, die man heute in Memel betreibt-

ist der sicherste Weg, das Memelgebietju Vet·

liereii und das Wilnagebiet nicht zurukktU9k·-«
halten.

Der litauische Gesandte in Berlin hat sich iiber die in der deutschen
Presse erfolgte Ankiindigung weiterer niemelland-feii«1dlirher»MAB7
nahmen beschwert. Die Kownoer Regierung hat, seiner Versicherung
nach, nicht sdsje Absicht, zu ,,neueii Gewaltinanszahmen«"zu lebkelkens
Diese ..Rirl)tigitelliung«ist interessant da sie nur die ethische-Feuer
Gewaltinafznahmeii bestreitet, — iooraus sich entnehmen las-t, dasz
auch nach litaiiischer Auffassung im Memellaiide bisher nicht ohne
Gewaltiiiasznahmeii regiert ivordeii ist. Dieser gewsiszlungewolltenBe-
stätigung einer iiiemelseiiidlicheiiPolitik Kowiios hätte es ·ziir Aus-
kläruug der deutschen Offentlichkeit nicht mehr bedurft.

.

Die Dienst-
entlassung von iiber 100 niemelländischen Beamten deutscherStaats-

aiigel)örigkeit, die Brotlosiiiachuiig weiterer 900 reichsdeutschec
Familien auf Grund des «Zlusläiidei«gesetzes,die fortgesetzten Fiiigrifse
in die autoiioiiieii Rechte des Landes, — das alles sind Beweise genug

fiir den uiisriedlirhen Kurs, den die Kownoer Regierung dein Meiiiel-

laiide iind damit Deutschland gegeiiiibeis verfolgt. Durch ein lahmes
Deiiieiiti können Tatsachen nicht aiisgelöscht werden. lliid zii diesen
Caflachen gehört die von litaiiischer Seite selbst oft uiid -deiitlichgenug

geijlllzerte Absicht. dein Meiiielgebiete seinen deutschen Charakter und

leiiie verhiirgte Selhstoernmltniig zu nehmen. Es koiiiiiit nicht darauf

an, wie man dsiese Absicht mit dem Scheine des Rechtes zu umgeben
versucht, sondern wichtig ist lediglich, dasz sich diese Absicht ohne fort-
gesetzte Rechtsbriiche und ohne dauernde Gewasltanwendung nicht ver-

wirklichen läszt, da man ja einer seit Jahrhunderten mit dem deutschen
Staatsleben und dem deutschen Kulturkreise aufs innigste verkniipfteit
Bevölkerung nicht zumuten kann, dasz sie sich freiwillig auf das tiefere
soziale und kulturelle Niveau ihrer östlichen Nachbarn begibt.

Wenn Deutschland dann einmal zu Masznahmen schreitet, durch die
den Keiviioern Gegnern des Meniellaiides zu Bewusstsein gebracht
werden soll, dasz die Menielfrage keine blosze innere
Angelegenheit Litauens ist, dann tut man in Kowno ent-

riistet tin-d erhebt gegen Deutschland, nur weil es sich fiir seine
ineinelländischen Bolksgenossen einsetzt, mehr oder weniger offen deu
Vorwurf, dasz es diie ,,guten Beziehungen« zwischen den beiden Staaten
gefährde. Man tut so, als ob man nicht sähe, dasz die gute Nachbar-
schaft nicht durch berechtigte deutsche Abwehrmasznahmen, sondern
einzig und allein durch die niemelfeindliche Haltung der litauischen
Cshauvinisten gestört wird. Deutschland hat die Ginfiihr
litauischer Butter gedrosselt. Im Jahre 1933 hat das
litiauische Butterkontingent 2100 Tonnen betragen; es hat sich Ende
des oergangenen Jahres durch zusätzlicheAusfuhr auf 2600 Tonnen
erhöht. Jetzt ist das Kontingent auf 600 Tonnen (d. h. um mehr als
70 v·H.) herabgesetzt worden; wobei noch zu bemerken ist, dafz der

Preis, den die litasusisrheButter in Deutschland erzielt, erheblich höher
ist als der Preis, den Litasuen fiir seine Butter iii anderen Ländern

erhält. Das Blatt der Kownoer Landivirtschaftskainiiier macht einen
schwachen Versuch, die Bedeutung dieser Masznahme zu leugnen.
Litauen, meint es, kasufe von Deutschland mehr, als es nach Deutsch--
lsand verkaufe, und wenn Deutschland die litauische Butter-einfuhr
wirklich einschränken sollte, so werde Litauen »die entsprechenden
Folgerungen zu ziehen verstehen«. Mit dieser Drohung wird man

Deutschland kaium einschiichtern können. Denn Deutschlands handels-
politische Situation ist Litasuen gegenüber durchaus nicht so schwach.
wiees das Kownoer Blatt gern wahrhabeii möchte. Nach der

litauischen Statistik sind aus Litauen nach Deutschland im letzten Jahre
fiir rund 47 Mill. Lit und aus Deutschland nach Litauen fiir etwa

48 Mill. Lit Waren eingefiihrt worden. Während der litauische
Anteil an lder deutschen Ausfuhr äusserst gering ist, ist umgekehrt
Deutschland an der Gesamtausfuhr Litauens mit rund einem Drittel

beteiligt. öii Kowno täte inan also wohl gut daran, sich die Zolgeu
etwa beasbsichtigter handelspolitischer Gegenmasznahmen vorher reiflich

zu überlegen.
Auch dieses Mal hat Kowno nicht von seiner Angewohnheit ge-

lassen, immer dami, wenn es neue Aiigriffe gegen das Meinellaiid

unternimmt, ein etwas freuiidlicheres Gesicht nach Warschau zu
machen, uni Deutschland durch den Hinweis auf die Möglichkeit
einer litauischspoliiischen Verständigung davon ab-
zuhalten, energische Gegenmasziiahinen zu. treffen. Und. wie ublich in

solchen stillem versucht Warschau auch dieses Mal wiesder,.Nutzen aus
dieser Lage zu ziehen. Es verstärkt seine Bestrebungen, mit ·Kowiio«in
Verbindung zu kommen. Bei deii mehr oder weniger offizielleitOu-
saninienkiiiifteii zwischen politischen und litausischen Personlichkeiten in

letzter Zeit wurde gewisz nicht iiber irgeiidioelche«23elaiiglivsigkeiteiige-

sprochen. lliid die p o l ii i s ch e Presse schwingt sich setzt sogar dazu
auf. den Litaiirii ganz ungewohnte Liebenswiirdigkeiteii zu sagen, die
Geschicklichkeit der Kownoer Politiker, die Ciichtigkeit der litgiiisrheit
Bauern iiiid die sorlsrhritte iiii inneren Aufbau des litaiiischenStaats-
ivesens zu loben, — was sie freilich nicht hindert, zu gleicher Oeit die
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Ergreifung energischer Mafziiahmen gegen die litauische Allu-

derheit im Wilnag ebiete zu fordern-, die dort während der

letzten Monate eine gröszere Anzahl städtischer Grundstücke und länd-
licher Objekte aus der Hand bankcotter polnischer Besitzer aufgekauft
haben soll. Einiges Aufsehen hat ein Artikel des Juden Katelbach, des

Koswnoer Korrespsondenten der halbamtlichen ,,Gazeta Polska«, erregt.
Katelbach, der früher in Deutschland eine journalistische Rolle beim

spolenbuiide gespielt hat, macht sich in diesem Artikel die litauische
Ehe-se zu eigen, dafz Aiemel »ein integrierender Bestandteil« des

litauischen Staates sei, und er weist nachdrücklich auf die »Versäum-
nisse« hin, die sich Litauen in den elf Zahren seiner dortigen »Herr-—-
schaff« auf dem Gebiete der ,,Entdeutschung« Memels habe zuschulden
kommen lassen. Diese Mängel. meint Katelbach, müfzten behoben
werden; die Verwaltungstätigkeit des neuen Gouverneurs von Memel

sei durch eine ausgedehnte »ku.lturell erzieherische Aktion« zu er-

gänzen, an der ganz Litauen teilnehmen müsse. Das lasse sich auch im

Rahmen des cZiiemeler Autonomiestatutes durchführen. Zu diese r

Arbeit könnten auch die cRationalitäten Litauens
h e r a n g e z o g e n w e r d e n ,,,denen an der staatlichen Verknüpfung
des Aleniellansdes ebenso viel gelegen ist wie den Litauern selbst«.

Das offiziöse polnische Regierungsblatt muntert die Litauer also
zu einer energischen Entdeutschungspolitik im Memelland aqu Das ist
immerhin ein inerkwiirdiger Beitrag. den der Zude Katelbach hier zu
dein Thema der deutsch-politischen Verständigung liefert. Interessant
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A u s st e l l u n g

»Der Osten - itas deutscheschickjatslamw

siezeigt den ostdeutschen Menschen,die ostdeutsche Landschaft,das Werden und Wachsen
des ostdeutschen Raumes und die Bedeutung des Ostens für unsere Zeit.

ist vor allem der letzte Satz, der der Kownoer Regierung empfiehlt,
sich bei der nationalen Unterdrückung des deuts-

schen Niemellandes auch der nationalen Minder-

h»eite.n Altlitasuens zu bedienen. Dabei hat Katelbach
einerseits wohl andie Juden, andererseits aber auch und wohl
vor allem an die Polen gedacht, die in einigen Teilen des litauistheu
Staates eine zahlenniäfzigund wirtschaftlich starke nationale Minder-
heit bilden. Katelbach scheint hier ein Mittel ZU sehen, das
Atemelgebiet mit· einer polnischen Minderheit
zu beglücken, deren Vorhandensein in Zukunft vielleicht einmal

polnischeAnsprüche auf die alte deutsche Hafenstadt »rechtfertigen«
konnte. Man fühlt sich dabei an die Pläne erinnert, die Polen kurz
nach dem Kriege verfolgte, als das Memelgebiet schon voni Reiche
losgetrennt, aber noch nicht von Litauen okkupiert worden war. Da-
mals schon, als das Gebiet unter französischer Verwaltung stand, wurde
von Warschau der Versuch unternommen, das Menielland und vor

alleni die wichtige Hafenstadt cZiiemel wirtschaftlich und national durch
polnisches Kapital und durch politischen Zung zu überfremden. Es ist
anzunehmen. dafz die Litauer die ,,aufmunternden«Worte Katelbachs
richtig verstehen und erkennen, dasz die Polen zwar eine Entdeut-

schung·desAleniellansdes recht gern sehen würden, aber nicht, uni es

den Fitauern zu überlassen, sondern um sich selber dort festsetzen
zu konnen.

Dr K

Litauiiche Fragen.
Als Litauen Ende des ts. Jahrhunderts, das Schicksal Polens

teilend, dem Zarenreiche einverleibt wurde, verschwand es von der

Landkarte; an seiner Stelle entstanden die russsischen Gouvernements

Kowno und VZilna. Die Erinnerung an Litauen sollte ausgelöscht wer-den;
und es gelang auch den Aiachthabern in St.Petersburg. die grofze
geschichtliche Vergangenheit Litauens bis zu einem gewissen Grade
in Vergessenheit geraten zu lassen. Aus dieser von russischer wie

übrigens auch von polnischer Seite sorgsam gepflegten Unkenntnis
iiisber das Land und seine Bewohner erklärt sich- wohl auch die nicht
selten noch anzutreffende Neigung, die Bedeutung Litauens (das aller-

dings mit dem Atemellande nach dem Stande von Anfang 1931 blosz
2367 000 Einwohner zählt) zu unterschätzeii.

Litaneu und Polen.
Inzwischen aber ist Litauem vielleicht gerade weil es in den ersten

Rachkriegsjahren im Schatten der grofzen politischen Ereignisse lag, und

wegen des groben Fehlers der Polen, die im Oktober 1920 cWilna be-

setzten, zu einem festen und selbstbewuszten Staatskörper geworden
Das polnissch e Element ist in Litauen stark vertreten. Statistisch
ist es nicht leicht zu erfassen, da sich viele Zaniiliem die sich in russischer
Zeit als Polen bekannten, heute aus Opportunitätsgriinden zum

litaiiischen Volkstum bekennen. Die-se Erscheinung kann nicht nur in
den Reihen des niederen Beaintentums festgestellt werden, sondern
findet sich auch in den früher sozial und ivsirtschaftlich begünstigten
Kreisen, wie z. B. bei einem Zweige der Fürsten RadziwilL Nicht nur

der weitaus überwiegende Teil des Grofzgrundbesitzes lag
früher in polnischen Händen, sondern es gibt auch ganze Landstriche,
«wie z. B. die Lauda, die isn den dort ausässigen Grvszbauern eine starke
polnische Bevölkerung haben. Der bekannte polnsische Schriftsteller
Henrgk Sienkiewicz läszt manche polnische Helden seiner Ro-

mane der Lauda entstammen. Noch heutesucht der auf sein Restgut
beschränkte Pan, polnisch zu seinen Leuten zu sprechen. Es gibt
Gegenden im heutigen Litauen, wo die Bewohner, sofern sie die pol-
nische Sprache beherrschen, zur Oberschicht der Bevölkerung gezählt
zu werden beanspruchen und sich als etwas Besseres als die grosze
Masse dünken.

Es wäre siir vorausfchauende Staatsmänuerin Warschauswohl
möglich gewesen, Litauen auszenpolitisch in polnisches sahtwasser zu

ziehen. Die Besetzung LWilnas aber schuf einen bis heute
unheilbaren Bruch zwischen den beiden Nationen und Staaten. Es

fehlt die gegenseitige diplomatische Vertretung. Es gibt seit 13 öahren
keine Eisenbahn und Postverbindung zwischen Litauen und Polen.
Durch unausgesetzte Propaganda seitens der litauischeii Regierung ist
es gelungen, die ein wenig stumpfe Psgrhe der Bevölkerung aufzu-
rütteln und ihr die Vesetzung VZilnas. der alten historischen Haupt-
stadt des Land-es, als eine durch nichts entschuldbare Annexionz als

einen brutalen Raub hinzustellen. Die halbvergessenen geschichtlichen
Momente werden geschickt in diese Propaganda verflochten. Die Er-

innerung an die cMachtstelluug Litauens im Aiittelalter,
an die Zeiten der Gedimin, Keistutis und Witautas sind wieder

lebendig geworden. überall, in den Amtsräumen der Behörden, auf

den grofzen Bahnhöfen usw. hängen die Bilder dieser altlitauischen
Fürsten, an deren legendenumwobener Grösse sich der Rationalstolz
eines einmal fast vergessenen Volkes aufrichtet. »Rie wird Pitauen
seinen Anspruch auf VZilna aufgeben«, so lautet die unveränderliche

Parole. Auf sämtlichen offiziellen Landkarten findet sich das Lan-d
in weitem Umkreis um Wilna »als ein von den Polen zur Zeit
besetztesGebiet« eingezeichnet. ön den Jahren 1922—"l924 konnte um«-i
in Postanstalten, Bänken und Behördenbüros schreiende Plakate
sehen, auf den-en der Pol-e im Schnürrock mit der Hetzpeitsche in der

Hand als knechteschindender Krautsunker und kapitalistischer Groß-
grundbesitzerdargestellt war. Setzt stöszt man freilich nicht mehr auf
derartig drastische Mittel. Man weifz in Kaunas, dasz sdie litauische
öugend, deren Kern eine national-i.stisch eng zusamniengeschweifzte Stu-

dentenschaft bildet, eines derartigen Anschauungsunterrichtes nicht mehr
bedarf. und dasz die »Schützen«,die die Rückgewinnung Wiilnas als
eines ihrer Hauptziele verfolgen, ein-en nicht zu iinterschätzendenEin-—
flusz auf die allgemeine Stimmung -des-litausischen Volkes besitzen. Und
man glaubt in Kaunas daher, mit einer gewissen Grokzziigigkeit das

Bestehen politischer Gymnasien und einzelner polnisscher Organisationen,
die freilich scharf überwacht werden, dulden zu können.

Polen hat sich mehrfach bemüht, die bestehende Spannung zu ver-

ringern. Und es dürften sich auch in Litauen einige Gruppen finden, die
bereit wären. den Polen entgegenzukommen. Sie sind jedoch, obwohl
sie vielleicht sogar in den Regierungs-kreisen einzelneAnhänger besitzen,
praktisch noch nicht zur Geltung gekommen. Die Spannung wirkt auf
die Dauer beschwerlich; sie hemmt die Ellenbogseklskeiheit und steht auch
idem an sich erwünschtenZusammen-schlufzder Randstaaten hindernd im

cWege. Denn solange die Wilnafrage nicht geregelt ist, weigert sich die

litauische Regierung grundsätzlich, an irgendwelchen Verhandlungen
teilzunehmen. bei denen Polen als Partner auftritt. Dasz die fr an-

-zös-ische Politik unentwegt daran arbeitet. einen Ausgleich an-

zubahnen, steht aufzer Zweifel. So heißt es in einem Bericht Maurire
Bedesls in der »C0nferenzia« (Rr, 15 Vom 15.öuli 1933)L

,,Vor 12 öahren bemächtigte sich Polen durch einen Gewaltstreich
der historsischen Haupt-stadt Litauens, Wilnas, und der weiten Gebiete

Südlitauens... Das litauische Vaterland ist in Trauer. »Vergebens
befafzte sich der Völkerbund mit der Fragt-. Vergebens pruften fran-
zösische juristische Sachverständige von der Bedeutung de la Pradelles
und Le surs das Recht Litauens Wian ist in polnischenHänden ge-

blieben Das ist eine schwere Sorge für Frankreich. das sowohl mit

dem einen wie mit dem anderen Volke befreundet ist«

Vzeder hat Polen einen Führer-, der es wagte, die annektierten

Gebiete an Litauen zurückzugeben,noch besitzt Litauen einen Staats-

mann. der sich über die öffentliche Meinung bimvkgsetzen und auf Wilna

verzichten könnte.

Litanen und Deutschland

Zu Deutschland wäre das Verhältnis Oitauens ein denkbar

günstiges, wenn sich nicht immer wieder der Zragenkomplexdes Viemess
landes störend und entfreindend auswicken würde. Die Hoffnlsg, die
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die Berfaffer des Berfailler Diktates hegten, als fie durch tdie Los-

treiiiiiing Meinels vom Reich ein Streitobjekt zwifchen die beiden
Völker legten, hat fich allerdings nicht oolllg erfüllt: Der Memel-
konflikt hat Litauen nicht in die Arme .Pvlens getriebejnt Der

Litauer ift an fich nicht deutfchfeinidllch gefinnt. Das hat lich z.B.
während des Weltkrieges gezeigt: -Jm Gegenfatz zu Lettland»wo

weit iiber die Hälfte der Bevolkerung, aus surcht vor angeblichen
Greueln, beim Anriicken der tdeutfchen Crupven flüchtete, ließen fich die

Litauer von den Ruffen nicht zum Berlaffen ihres Landes ver-leiten;
fie konnten die Deutfchen als Nachbarn und blieben. Soweit reichte
nun ihre Neigung zu«Deutfchlandallerdings nicht, daßnfienicht init
beiden Händen nach einein fo mundgerecht gemachten Bi en, wie dem
Meiiielland, gegriffen hatten. Allerdings hatten fie fich über die
Ausfichten einer Afliniilierung des angegliederten Gebietes an ihren
Staat falsche Borftellungen gemacht. Und fie fcheinen noch immer

nicht einfehen zu wollen, daß mit den rulfifchen Methoden, die den
neuen Herren in Kauiias bekannt und geläufig find, in diefeni alten

deutlchett Lande keine ivirklichen Erfolge erzielt werden können. So

wenig·loie auf cZBilna ift Litauen bereit, auf Memel zu verzichten.
UM dile beiden Probleme dreht fich die ganze Politik diefes Staates.

Litauea und ,,feine« Juden.
·»Litauen ift ein ausgefprochenes Agrarland. Die Sta-

tiftik gibt 77 o. H. der Bevölkerung als Landwirte an (I. Januar I9ZI).
Der Bauer ift von der allgemeinen wirtfchaftlichen Krife nicht oerfchvnt
geblieben. Befonders fchwer laftet fie auf den Siedlern, tdenen die
Regierung Parzellen der entäußerten Gutsländereien zugewiefen hat.
Die Größe der Parzellen fchwankt. Wir finden in eiitlegenen Gegenden
auf fruchtbareni Lehmboden Parzellen von 9 Hektar, sin der Nähe von

Städten Landltelleii von Z Hektar. Das Land ift, wenn wir das nor-—

difche Klima, das unentwickelte Eifenbahnnetz und die geringe Kauf-kraft
der Städte berücksichtigen,zu dicht befiedelt, die Pa rzelle n fin d
zu klein gerate n. Aber der Bauer behauptet fich trotz der nach-
gebenden Preife, die feinen Erzeugiiiffen in den letzten Jahren bewilligt
wurden. Dabei kommt ihm feine eigentümliche Genügfamkeit, fein
Sparfinn zuftatten. Freilich entbehrt er nicht des ausgiebigen Schutzes
seitens der Regierung. Bei Zahlungsunfähigkeit ift eine Pfändung
nur iii befchränktem Maße geftattet.

Beinahe jeder größere slerken auf dem Lande hat zwei
Markttage in der cWoche. Dort ftrömt die umwvhnende Bevölkerung
zufammen. Der Bauer ift ein Meifter im Handeln, er nimmt fich Zeit-,
aber der Lit, die kleine Münze, rollt. Es gibt ein ftuiideiilanges Hin
nndHei-beim Ein- iiiid Verkauf, beim Caufchen der Waren, wobei
freilich bis jetzt der Jude, der iiberalt iin Gewühl zu finden ift, als
Mittelsmann auftritt. Auf dem Marktplatz fcheint der Zude den
Bauern alten Schlages noch nicht zu ftören. Jm übrigen öffentlichen
Hei-Fudungem in den Kreisftädten, begegnet man bereits der bewußt
gepflegtenTendenz, den Juden aus feiner bisherigen Stellung zu oer-

drangen, ihn als Händler auszuifchalten

·

Als die jungen demokratifchen Staaten nach dem Weltkriege eine

lhkkkDokllebmlten Aufgaben auch darin fahen, dem jiidifchen Element
lkete Bahn und gsiinftigeci Start zu fchaffen, entwickelte fich das

öUdentum in Litauen zu einer anfehnlichen Macht. Die Juden,
Oul die etwa 7,2 v. H. der Gefamtbevölkerung entfallen und die in

dkspkunlscheu Zeit unter angemelfenem Druck gehalten wurden, er-

hielte-«nun einen bDivnderen Vertreter bei der Regierung in Ka.unas,
Heu Its lelber wählen durften. Sie wußten fich, wie überall, wol man

ikenicht ul Schuch ZU halten verfteht. in den Borderdrund zu drangen.
libermdesiiLäden der Städte und Dörfer fielen die Zirmensfchildermit

hebkfiiicheuBuchstaben auf. Straßenauffchriften wurden in litauifcher,
Lehrwith und Pvllljlchet Sprache angebracht, wobei kdie hebraifche
Alle Ubkk dek Poltlilchell ltand. Die Juden hielten in jenen·»Jahren
Und »Auchlpökek ihke Lage für durchaus gefichert. Die Arbeit judlfchen
Kapitals ivar allenthalben zu fpiiren. Große jüdifcheUnternehmen eilt-

hqndFsp.Cin9 Hochschule für Rabbiner wurde,in Kaunas errichtet.
SIZ llt eines der am fvrgfältigften geleiteten und mit erlefenen Lehr-

kaftsn.bSIVHtM Institute diefer Art im eurvoäifchen Ofteii. Und an
Laisves Alleia, der Hauptftraße in Kaucias, wurde uin 1924 ein

II lges Keufhoktsin betont orientaiifkhem Stile erbaut, das wohl

zip-«Ansang eines niorgenländifchen Bazars hervorrufen follte. «

So

Zzåssnwahrendder erIten Jahre der jungen Republik der judifche
) .

Das hat lich iuilpllchenerheblich geändert.- - Der Unmut »dernational eingeftellten Ltthgk über das Anwacher des Judenlumst ubek

dessendomjnietendewirtschaftliche Stellung blieb nicht Aus-» Die

OTHIMJIlFllchexl trömungen ergriffen allmählich MMUETMuuke Weile« Die Regierung glaubte eingreifen zu Müllells SIV
wagte Ober nichts lich dadurch eine wo l eile o ularität ZU ichaffellp
dgl- liis i» otkgngm Kampfsgegen die allzeitvoskikåDies erschien ishr
ZuchtPPPOktUkL DIE Stellng des reichen, mit der internationalen
Weltfmanzverbundenen Judentums erfchien ihr doch zu gefährlich;
dennantifemitifche Regierungsmaßnahmknkonnten gegebenenfalls un-

liebfameRückwirkungen auf außen-, handels- und finanzpolitifchem
Gebiete au«slöfen.Ziir das Berhalten der litauifchen Regierung kam

nWhlqauchin Betracht, daß Paläftina als ein aiufnahmefähiget Und ZU
Y« Oulsullftoielverfprechender Markt für litauifche Butter galt. So
til es nicht unverständlich,wenn der vorfichtige Litsauer einen Konflikt
mu dEspJUden zu vermeiden befirebt war. Dafür asber wurden
IMUffalltg Maßnahmen getroffen, die der antifemitifchen Bewegng
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den Botden entziehen follten. Man begiinftigte im ftillen die Gründung
von Kviifuinvereinen und ähnlichen Unternehmungen im Befitze
nationalgefinnter Litauer. Jn diefen Berkaufsftellein die mit allerlei
fur den Bedarf des Landbeivohners beltimmten Waren ausgeftattet
find, wird man vortrefflich bedient. Sie erfreuen fich eines warhfendeu
Oufpruchs Auch in Kaunas eiitftand ein grvßftädtifches K-aufhaus,
idas etwa deni des Offiziervereins in Berlin entfpricht und das in
erfter Linie dem Bedarf des Militärs und feiner Angehörigen dient.
Nach der Menge der Kunden zu urteilen, die täglich die Räume
fullen, muser »dieUmfätze mehr als befriedigend fein. Der jüdisfchen
Volks-bank, tdie überall, auch in kleinen Flecken. ihre Niederlaffungsen
unterhalt, iourden Zilialen der Litauisfchen Bank gegenübergefetzi.

Und bald begannen die iiidifchen Kaufleute über Rückgang der Ge-
fchäfte zu klagen. Jmmer häufiger konnte man die Worte »Aus-
wandern« und ,,Paläftina« hören. Es meldeten fich im Sommer 1933
ganze Scharen jiidifcher junger Mädchen auf Gütern in der Nähe tder
Städte. Sie wünfchten Arbeit gegen normales Entgelt zu leisften und
eine Befrheinigung darüber zu erhalten, daß fie eine gsewifle Zeit
hindurch landioirtlrhaftlichtätig gewefen find, um fich mit diefem Aus-
weis die Einreife- und Aufenthaltsgenehmigung in Pialäsftina zu ficher-n.
Die Juden fühlen fich nicht mehr behaglich. Es beruhigt fie nicht, wenn

in Litauen das Tragen von Abzeichen der NSDAP oder einer ihrer
nnifvrmierten Organisationen mit auffallend empfindlichen Strafen be-
droht wird. Sie willen, daß diefe fchroffe Haltung der Regierung eine
auf taktifchen liberlegungen beruhende Gefte ift, der nichts weniger
als philvfemitifche Anwandlungen zugrunde liegen. Sie wiffen ferner,
daß eine große Zahl ovn Litauern gerade deswegen mit dem neuen

Deutfchland fgnipathifiert, weil diefes die Macht der Juden bei fich
vernichtet und ihren Einfluß befeitigt hat. Es beruhigt die Juden auch
nicht, wenn die Kownower Regierung fich noch zu keinen einfrhneidens
den Maßnahmen entfchloffen hat, die eine Betätigung jüdifcher Rechts-—
anwälle und Ärzte nur in begrenztein Ausmaße geftatten. Sie fehen
voraus, daß fvlche Maßnahmen früher oder fpäter doch kommen. Es
ift ihnen eine Bzarnung gewefen, als die litauifkhe Regierung im
Sommer 1933 dein von ihnen propagierten ankvtt deutfcher Waren
energifch entgegentrat.

,
Litanen nnd Frankreich.

Ein mögliches Gefahrenmoment fiir das Verhältnis Litauens zu
Deutfchland wäre hier noch zu erwähnen. Es ift die fr anzöfisfche
Kulturpropaganda, die fraglos fuchen wird, fich auch in
Kaunas feftzufetzen, wie fie es in Riga getan hat. Hier werden Hun-
derte von lettifchen Kindern in einem franzöfifcheii Luzeum in fract-
zöfifchemGeifte erzogen, um fpäter ihre weitere Ausbildung in Paris
zu erhalten. Frankreich hat mit diefer Art der Kulturwerbung die beften
Erfahrungen gemacht. Diejenigen Letten, die in Paris ihre Hochschul-
bildung empfingen, find, in die Heimat zurückgekehrt, die eifrig-ften
Bekämpfer deutfcher Kultur und die zuoerläffigften Gegner einer
etwaigen freuntdfchaftlichen Annäherung zwifchen Lettland und Deut-feh-
land. Noch gibt es in Kaunas kein franzöfifches Jnftsitut diefer Art.
Aber man trifft bereits Litauer, die in Paris ftudieren und damit der

weftlichen Gedankenwelt mehr oder weniger verfallen. Hier hat die

deutfrhe Kulturarbeit die Aufgabe, den fraiizöfifchenPlänen SdenBWeg.v. .zu oerbauen — im Jntereffe des driedens
’

se

Lehrftuhl fiir Radbruch in Komm-.

Der Senat der Univerfität Kowno hat den ehemaligen
Heidelberger Strafrechtslehrer Profeffvr»Radbruch
nach Kvwno berufen, um ihm den Lehrftuhl fur memel-
lä nd i fch e s Str afre cht zu übergeben. Radbruch war zweimal
fozialdemokratifcher Reichsjuftizminifter. Er wurde am 28. April 1933

auf Grund des Beamtengefetzes aus dem Staatsdsienft entlassen. »Er
ift einer der vielen ,,Emigranten«. die nach der nationalen Revoslution
Deutschland oerlaffen und fich nach Frankreich begeben haben.

Wer einen Einblick in Geschichte und

Wesensart des deutschen Ostens erhalten

will,t)esuchedie großeOstausstellung in

Berlin, Lothringer Straße 1 ZIFE-w.sstt.pi.-

die Ansstelluna ist täglich von 10—-20 Uhr tauch Sonntags) geössneu
Eintritt nur 0,20 M.

il run en werden nach vorheriger Vereinbarung veranstaltet.
Lehrans-Weidendatnm 9730l31). Fär Mitgliederdes BDO ist der

Besuch der sindstellung selbstverständlichepflicht.



Die polnifche Literaturaliademie
Die Polnische Literaturakademie, die im Oktober vergangenen

Jahres gegründet wurde, verdankt ihr Entstehen in erster Linie der

Initiative des polnischen Ministerpräsidenten und Kultusministers
Janufz Jendrzejewicz, in dem sich politische und kulturelle

Neigungen und Fähigkeiten in seltener Weise vereinen. Jendrzejewicz,
trotz seiner jungen Jahre ein alter Gefsolgsmann Pilsudskis, hat im

vergangenen Jahrzehnt eine fruchtbare Gründertätigkeit auf kul-

turellem Gebiete entfaltet. Ihm verdanken mehrere wertvolle Zeit-
schriften ihr Entstehen: ,,Wissen und Leben« (ein Fortbildsungsblatt
für die Lehrerschaft), »Droga« (ein ivissenschaftlich-politisches Blatt),
die ,,Allgemeine Korrespondem-Universität« (ein für die Allgemeinheit
bestimmtes Fortbildungsorgan) und der ,,Pion« (eine literarifche Zeit-
Ichrift). Jendrzejeivicz rief ferner eine ,,Gefellschaft für Eheaterkultur
in Polen« ins Leben. Er nahm den Umbau»de»sViolksbildungswesens
in Angriff und wagte sich auch an die schwierige Aufgabe der Reu-

regelsung des polnischen Hochschulwesens heran. Er hat sich anf»kul-
turellem Gebiete als kämpferische und schöpferischeKraft erwiesen,
sich allerdings durch seine Tätigkeit auch viel Feinde, namentlich im
nationaldemokratischen Lager, geschaffen. Seine Hauptasufgabescheint
er in der Jurückdrängung des von westlichen Einflussen uberfremdeten
Intellektualismiis, wie er im nationaldemokratisrheiiLager seinestärkste
Ausprägung gefunden hat, und in der Schsaffung eines arteigenen pol-
nischen Kulturwillens zu erblicken. Befremdlich ist dabei nur, daß oer
offenbar glaubt, lich hierbei in stärksteni Maße ausgerechnetauf d i e

jüdischen Intellektuellen stützen zu müssen.

Die neue poslnischeLiteraturakademie besitzt tZwei
Vor-

läuferinnen in der Gesellschaft der Freunde der issen-
schaften in Warschau und der Polnifchen Akademie

der Wissenschaften iii Krak.au. Die «WarschauerGesell-
schaft bestand von 1800 bis 1831, bis sie —

»alseiner der Hiauptherde
der nationalen Erneuerung des polnischen geistigen Lebens«—von der

russischen Regierung aufgelöst wurde. Zu ihren ausländischen Kor-
refpondenten hatte auch Goethe gezählt. Die Krakauer Akademie,
die heute eine einflußreiche Stellung im geistigenLebens·P-olensein-
nimmt, wurde 1876 gegründet. Mit der Literatur beschaftigtesie fich
nur von der historischen und sprachwissenschaftlichenSeite her. Der
Gedanke, eine Institution zu schaffen, deren Aufgabe es ist, das schrift-
stellerische und dichterifche Schaffen Polens zu fordern und zu heben,
tauchte schon bald nach der Wiederaufrichtiung Polens asuf. Aber

politische und wirtschaftliche Sorgen standen zu fehr im Vordergrund,
als daß dieser Gedanke bei den verantwortlichen staatlichen Stellen

hätte Beachtung finden können. Erst als sich der literarisch interessierte
Ministerpräsisdent Jendrzejewicz des Gedankens annahm, wurde der
Plan, für den sich unter den Schriftstellern Polens zuerst Stefan
Jeromski und dann Julius Kaden-Bandrowski besonders stark ein-
gesetzt hatten, in die Tat umgefetzt.

Im Vorwort der Gründungsurkunde heißt es u.a.: Die polniscbe
Regierung rufe die Akademie ins Leben, von dem Wunfche beseelt,
der polnischen Literatur den ihr gebührenden Platz im Leben der
Ration zu sichern und eingedenk ihrer großen Verdienste um die Auf-
rechterhaltung des nationalen Geistes in ider Zeit des Kampfes um die
Unabhängigkeit Polens. Zu den vornehmlichsten Aufgaben der Aka-
demie gehört es, die polnisrhe Literatur zu repräsentieren, geeignete
Maßnahmen zur Hebsung des Niveaus der Literatur und zur För-
derung der Schriftsteller zu ergreifen, zum Wohle der polnischen
Kultur üsberall mit der Regierung zusammenzuarbeiten, auf Ersuchen
der Behörden ihre Ansicht über Fragen der polnischen Sprache und

Literatur zu äußern usf. Rach einer Äußerung Jendrzejewiczs gibt sich«
die Akademie ihre Aufgaben und Richtlinien felbst. Es ist jedoch
offensichtlich, daß sie dazu bestimmt ist, dem Pilsuski—-Regimedie kul-
turelle Basis zu schaffen, die diesem bisher gefehlt hat. Die cNation-al-
demokraten haben von ihrem Standpunkte aus ganz recht, wenn sie
die neue Akademie miit äußerst geringer Freude begrüßen. Denn sie
stellt ein Glied in der Kette der Maßnahmen dar, durch die Jen-
drzesewicz den beherrfchenden Einfluß der nationaldemokratischen In-

telligenz auf das geistige Leben Polen zu brechen bestrebt ist.
Die Akademie hat ihren Sitz im Palais Potocki in Warfchaiuz

auf ihrer erften Sitzung wählte sie den Stiaatspräfidenten Prof. Ignaz
Moscicki und den Marschall Iofef Pilsudski zu Sschirmherren
und ihren Schöpfer, den Ministerpräsisdenten Jendrzejewicz, zu
ihrem ersten Ehrenmitglied. Sie zählt 15 Mitglieder. Von diesen sind
sieben von Jendrzejewicz in seiner Eigenschaft als Kultus-minister bes-

rufen, die übrigen acht zugewählt worden. Fünf von ihnen sind Roman-
schriftsteller, drei Dichter-, zwei Dramati-ker, zwei Literaturkritiker,
zwei Literaturhiistoriker unsd einer P«u-blizist. Die Namen der Mit-
glieder find: Waclaw Berent, Peter Ehoynowski, Karl«

Jrzykowski, Julius KadensBandrowfki, Jiulius Klei-

ner, Boleslaus Lesmiaii, Sofia Ralkowska, Jeiion
Przesmgcki, K. H. Rostworo.ivski, Vincenz Rzgmows
ski, Waclaw Sierazewski, Leopold Staff, Jerzg Sza-
niawski, Tiasdeus Jielinfki und Easdeus Vog-Zelenski;
— also großenteils Judenl

"

Was wird aus dem Danziger Daten?
»

Das Iahr 1933 ist für den Danziger Hafen eine sch w er e Ent-
tauschung gewesen. Danzig ist hinsichtlich seines Gütern-mschlages
von dem benachbarten Gidingen weiter in den Hintergrund gedrängt
worden. Im Vergleich zum Vorjahre ist d e r D a n z i g e r H a f e n -

verkehr im Iahre 1933 um rund 100 000 Tonnen (= 2 v. H. ge-
su nvke n; im Gdingener Hafen dagegen ist der Verkehr usm nicht
weniger als rund 815000 Tonnen (= 15,9 v. H.) gestiegen. D e r

Anteil Danzigs am seewärtigen Gesamtgüterver-
kebr Polens hati.I.1932 noch 49,8 v. H., im vergan-
genen Iahre nur noch 45,7 o. H. betragen. über den
Hafen von Gdingen sind i. I. 1933 faft 1 Mill. (950 000) Tonnen Güter
mehr umsgefchlagen worden als über den Danziger Hafen. Der Güter-
umfchlag hat in Gdingen 5950 264 Tonnen, in Danzig nur noch
5000561 Tonnen betragen. Danzig ist hinter Gidingen alfo
um fast 20 v. H. zurückgeblieben. Das ist eine Entwicklung,
die — ivie immer wieder nachdrücklsichstbetont werden muß — in keiner
Weise mit angeblichen wirtschaftlichen Rotwenidigkeiten erklärt werden

ann.

»

Eine befonders verhängnisvolle Entwicklung hat die Einfuhr
u b e r D a n z i g genommen. Gegenüber 1932 weist sie im Iahre 1933

zwar eine geringe Zunahme auf (von 236 800 auf 266 500 Evnnen).
Vergleicht man die letztsährige Einfuhr über Danzig aber mit der

Einfuhr, die noch isin Iahre 1929 ihren Weg über Danzig nahm, fo
ergibt sich ein geradezu erschreckend-er Rückgang: 1929 sind über Danzig
noch 1662 654 Tonnen eingeführt worden; im Iahre 1933 sind
also nur noch etwa 16 o. H. der vier Jahre zuvor
erzielten Einfuhrmenge über Danzig gegangen.
Dieser Rückgang geht keineswegs bloß auf die Minderung der pol-
iiisschenGesaniteinfuhr zurück. Das erkennt man sofort, wenn man die

über Gdingen gegangene Einfuhr der Iahre 1929 und 1933 der-

jensigen Danzigs entgegenstellt. 1 92 9 si n d ü b e r· G d i n g e n

272 900 Tonnen eingeführt worden; im, letzten
Iahre dagegen 833 242 Tonnen. Es ist also festzustellen,
daß zwischen den beiden Häfen eine völlige Verschiebung der Um-schla.gs-
iiiengen eingetreten ist: 1929 sind von der seewärstigen Gesainteinfnhr
Polens etwa Ob über Danzig und nur etwa V- über Gdingen gegangen;
1933 dagegen war Danzig an der polnifchen See-

einfuhr nur noch init einein knappen Viertel be-

keiligtl Besonders deutlich wird diese Verschiebung zuuiigunsten
Danzigs, wenn man bestimmte Einfuhrwaren betrachtet; da ist in erster
Linie Sch rott zu nennen: 1929 gingen über Danzig noch fast 400 000

Tonnen Schrott, ini letzten Iahre noch etwas über 7000 Connenl
Tiber Gdingen dagegen gingen im Iahre 1929 nur etwa 47 000 Tonnen

Schrott, ism letzten Iahre aber etwa 345 000 Eonnenl Die Vomhun-dert-
anteisle der beiden Häfen an der Seeinfuhr Polens während des letzten
Iahrfiinfts sind in folgender libersicht zufammengestellt:

Jahr Danzig Gdingen Jahr Danzig Gdingen
1929 85,9 14,1 1932 36,0 64,0
1930 64,2 35,8 1933 24,2 75,8
1931 54.7 45,3
Ein wenig günstiger, vider vielmehr: nicht ganz so verhängnisvoll ist

die Entwicklung der Danziger Ausfuhr. liber Danzig sin-d im

Iahre 1932 noch 50,8 v.H. der polnischen Seeausfuhr gegangen; im

letzten Iahre UUk Uth48s1V«H. Also auch hier ein Rück-

gang des Danziger Anteils. Die Ausfuhr über Danzig isst 1933 gegen-
über dem Vorfahre um rund 127000 Tonnen gesunken: über

Gdingen ist die Ausfuhr in der gleichen Zeit usm kund 404 000 Tonnen

gestiegen! Die Ausfuhr hat im Iahre 1«933 betragen
über Danzig 4 734 000 Tonnen und über Gdingen
5 117 000 Tonnen. Sie ist in szingen also um rund 383 000
Tonnen höher als in Danzig. Vor einigen Iahren, 1929, -lag Danng
noch weit vor seinem konkurrierenden Vatbbarhafent Von einer Ge-

sanitausfuhr in Höhe von rund 9,2 Mill. Tonnen gingen damals noch«
rund 6,6 Mill. Eonnen über Danzig und nur rund 2,5 Mill. Tonnen
über Gdingen. Der Aufstieg Gdingens hat sich auch hier durch-aus auf
Kosten des Danziger Hsafens vollzogen.·

Anfang Oktober trat das Dantzig-p0[nijkhg Sonnab-
kommen in Kraft. Bisher bat llkb noch keine nachhaltig günstige
Answirkung dieses- Abkoinnieiis auf Danzigs Hafen feststellen lassen-.
Wenn das Abkoninien aber überhaupteinen Sinn haben soll, dann

muß mit der fortschreitenden Uberflügelungund Schädigung Danzigs
durch den polnischen Hafen endlich und daueer Schluß gemachtwerden.
Der Monat Dezember hat für Danzig eine Besse-
rung seines Hasenunisrhlages gebracht: Während der

Danziger Anteil am seeivärtigen Außenhandel Poleiis ini Monat Ro-

vember nur 45,.1 v. H. betragen hatte, ist er im letzten Monat des ver-

gaiigenen Iahres sprunghaft auf 52 v. H. gestiegen. Gewiß eine er-

freuliche Tatsache: aber man darf sie nicht überschätzen. Denn es ist
durchaus noch nicht klar, ob es sich hier nicht etwa bloß um einen

klugen Schachzug der polnischen Regierung gehandelt
hat, »der angesichts der bevorstehenden Geiifer Ratstagung und der

schwebenden weiteren Verhandlungen mit der Freien Stadt daran
liegen mußte. ihren Verständigungswillen ziu beweisen. Erst die nächsten
Monate werden zeigen, ob Polen wirklich bereit ist, die notwendigen
Folgerungen aus feinem Hafenabkommen mit Danzig zu ziehen.
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Handelspolitifche Enttäujchungen für Polen.
Der polnische Auszenhandelqist im Iahre 1933 im Ber-

gleich zum Borsahre um rund 160 Mill. 0»lotggesunsk en (oon 1»947
auf 1787 Mill. Zlotg). Die Einfuhr hat im vergangen-en Iahre einen
Viert von 827, die Ausfuhr von 960 Mill. Zloty erreicht. Die

Hanidelsbilanz ist als-o mit rund 133 Mill. Zlotg fur Polen
aktiv. Das Aktivsaldo ist 1933 etwas höher als nn Borsahre
gewesen. Wenn inau den polnischen Auszenhandesl lediglich vom

devisens und währungspolttlskhenStandpunkt aus betrachtetZkann man

das Ergebnis des letzten Iahres ails »zufriedenstelle-nd«bezeichnen. Im

übrigen aber muss Inan sagen, dasz in d i es e ii A u sie n h a n d e l s-—

zahlen die drukkende Wirtschaftsnot eines ganzen
Volkes zum Ausdrurk kommt. Wenn »auf dein Kospf der
Bevölkerung im Monat wenig mehr als 2 Zlotg Einfuhr entfallen,
so ist das ein Zeichen dafiir, dasz fiir den Konsumenten in Polen alles,
was nicht im Lande selbst her-gestellt wind, ein unerschwinglicher Luxus
ist- Dekal«tig niedrige Anfzenhandelsziffern pro Kopf, die in Europa
dehl nur noch in Sowsetruszland ihresgleichen haben, sind nur möglich
in einem Lande, dessen Bewohner von einer nahezu beispiellosen —

ADIVIBlllkbt freiwilligen — Geniigsanikeit sind.
Ae

Man erinnert sich noch, mit welchem Enthusiasmus in Polen seiner-
zeit die Annäiherung an Ruszlsand nicht blosz aus politischen,sondern
auch aiis wirtschaftlichen Gründen begriifzt worden ist. In Polen
war man überzeugt, sich durch den Richtangriffspakt den Handels-—
weg in den russischen Raum erschlossen zu haben und dort einen
sicheren Ersatz fiic die allenthalben gefährdeten westlichenund iibers
seeischen Absatzmäckte finden zu können. Die Wirklichkeit aber sieht
anders aus. Die polnischen Wirtschaftskreise sind, vorn Ruszlandk
gescliäft gründlich enttäuscht. Auszer gelegentlichen Bestellungeii auf
polnische Hüttenerzeugnisseund kleineren Abschliissen iii anderen Waren
sind keine russischen Aufträge hereinzubeko-mmen, obwohl sich die ani

Cicport nach Ruszland interessierten polnischen Firmen stark um den
russischen Käufer bemühen. liber die Griinde dieses Bersagens scheint
man sich in Polen selber nicht einig zu sein. Mitwirken mag hier
die in Polen herrschende Unkenntnsis des rusjischen
Marktes Mitwirken mögen weiter die Hemmungen, die Polen
gegenüber der Technik des sowsetistischen Anden-
hankdels empfindet. Mitwiirken niag schlieszlich»auchder Umstand,
dasz Moskau, das seine Aufträge nach durchaus politischen Gesichts-
punkten vergibt, an Polen ein geringeres Interesse als an anderen

Mäcl)ten,namentlich san den Bereinigten Staaten, besitzt. Tatsache
llt sedanfalls, dasz es Polen bisher nicht einmal gelungen ist«soviel
tUJsischeAsufträge fiir seine verarbeitende Industrie hereinzubekommen,
wie ihm an sich nach den alljährlich von der russisch-polnischen Handels-
gelallschast »Sowpoltorg« festgesetzten Kontingentziffern zustehen sollen.
Tatsacheist auch, dasz die polnischen Firmen von ihren sowjetrussischen
--GCs(l)ästsfre-iinden«·im allgemeinen nicht eben korrekt behandelt wor-
den»sind.Es soll nicht selten vorgekommen sein, dasz sie, nachdem ihnen
IsmakbftHoffnung auf die Erteilung von Aufträgen gemachtworden
lmdi »Na-Oheiniger Zeit erfahren mufzten, dasz diese Aufträge längst an

cnnerlkonisthe oder andere sirmen verteilt worden sind. In den letzten
MVUSUSUfind wiederholt polnische Wirtschaftsvertreter in Sowsetruszland
AKZVeJemntn sich iiber die dortigen Wirtschaftsverhältnisseund Absatz-
mogllchkellkkl tu orientieren. Sie scheinen mit groszen Hoffnungenhin-
AYlCthUzCbkk Ziemlich erniichtert wieder zurückgekommenzu sein: ·So
EUPDVUND DElVgation poslnischer Handwerker in Moskau vor einig-er
qeit festlich und zuvorkonmiend empfangen; der Gesa«nitein-driick,den

sie aus der Soivsetmetropoile mitgebracht hat, war dann aber»der,dasz
ka Palnlsfkhe Handiverkserzeugnisse in Ruszland keine irgendwie
nennenswerten Absatzaussichten bestehen. Die Enttäuschsungund Besc-
OPAETUUAdel Polnischen Wirtschaftskresise darüber, dasz das Gesthafk
m« Russland trotz der ,,herzl-ichen«politischen Zreundschafnzwischel1
« axfkhau und Moskau nicht in stqu kommen will, klingt M Allem
Eint-seidurch, in dem sich der »meine-wenn Kutt«

Vodilenne«mit der geplanten Ruleandreise einer·Gk·UPP2Vosl
l samtender Wirtschafts-efforts der War-schauer- Ministerieii befaszt
Haj

das Ylall fkbreibt u. a.: »Sie werden hinkommen und den uberall
CllvsewthetendenMarxisnius im Russeiikittel zu sehen bekommen.. Sie

Oel-estblnkosnmsnund werden künstlich am Leben gehaltene GebildeFkbllflxelL. Rsieniand wird ihnen die Rot und Armut der russiskbvn
Mast« islgekU man wird sie vielmehr in riesigen sabtjkhallEU herum-

otoren, die fär teures Geld aus dem Auslandführen,in Hallen eisiger M
esogen iiio1.den, ivahrend gleichzeitig Millionen Mienschen ZU Hunger

Und Källe Rot Und cIlllfehandlungenverurteilt sind. Wir fürcht-M dle

bplscheivistischeAgitation nicht; gbgk wik untekskhätzennicht die Gefahr
MFV Bekllebklulsgd« BeAkkffebei vielen Beamten der Wirtschafts-
Zessortsdenn wlk kenn-M die doktrinäre Einstellung vieler Geister lkl
POlOII alt-ddlE fkbnelle ngalsterung fiir die verschiedensten Neuigkeiten-

wenn diese iiuc aus deni Osten kommen.«
It

«
Ähnlich wie hier ergeht es Polen auch auf den flidölt-
«1»kbenMärkten, an die es engeren Anschlusz gesucht halte. Um

fur· den Rückgangseines seewärtigen Handelsverkehrs einen Aus-
glelchzu»finden. Auch diese Hoffnungen gingen nicht in Erfillllmgs
soweit die Staaten der Kleinen Entente in Frage kommen. In den
Iklten neun Monaten des Jahres 1932 hat die polnische Ein-

fuhr a u s diese n St a a t e n (Rsu-mänien,Siidslawieii und Cschecho-
slowakei) 48,1 Mill. Zlotg, die polnische Ausfuhr dort-
hin 100,5 Mill. Zlotg betragen. Im entsprechenden Zeitraum des
Jahres 1933 ist die Einfuhr uni 25 v.H. auf 36 Mill. Zlotg, und die
Ausfuhr um 55 v.H. asuf 47,1 Mill. Zlotg gesunken. Der Handel
mit den Ssiisdostsstaatenist fiir Polen wegen des verhältnismäßig hohen
Aktivsaldos besonders wichtig gewesen. Der A usfuhrii b e rsch usz
im Handelsverkehr mit den Staaten der Kleinen Entente hat in den
ersten neun Monaten des Jahres 1932 mehr als 30 v.H. des ge-
samten polnischen Ausfuhriiberschusses betragen. Er hat sich nicht
aufrechterhalten lassen; er ist in den erwähnten Zeiträumen von

52,4 auf 11,l Mill. Zloti, d. h. um« fast 80 v. H., ge-
sunken und macht jetzt nur noch etwa Vi» des Gesamtausfuhrs
iibersrhnsses aus. Es besteht auch wenig Hoffnung, diesen Ausfuhr-
iisberschusz im Handelsverkehr mit den drei erwähnten Staaten —

und dasselbe gilt auch im Verhältnis Polens zu Osterreich und
Ungarn — wieder zu steigern. Denn die polnischen Hiandelsbezie-
hungen zu den siidosteuropäischenLändern werden mehr und mehr
auf der Grundlage völliger Gegenseitigkeit auf-
gebaut. Der Kosmpensationsverkehr aber bietet wenig Aussicht aus
Erzielung nennenswerter Aktivsalden fiir Polen." Die Bemühungen,
wieder engeren wirtschaftlichen Anschlusz an die zwischen- und ost-
europäischen Länder zu finden, sind also bisher ziemlich erfolglos ver-

laufen. Warschaii ist durch diese Entwicklung in eine unangenehme
handelspolitische Lage geraten.

si-

Polen macht verzweifelte Anstrenguiigen, seine Ausfuhr auf der
bisherigen Höhe zu halten. Es scheut in der Unterbietung
der fremden Konkurrenz keine Opfer. Und es erzielt
mit seiner Schleuderausfuhr Erfolge, die mitunter geradezu grotesk
anmuten. Einer Meldung der ,,DAZ« zufolge, ist jetzt zum erstenmal
polnische Kohle auf dem Londoner Markte er-

schienen (l) imd dort zu einem Preise angeboten worden, der erheblich
unter idem englischen Kohlenpreis liegt. Bereits im November traf die
erste Schiffsladung polnischer Kohle in Gibraltar
ein, »undmit Italien hat Polen ein Abkommen getroffen, wonach
es die beiden liberseesd«am·pfer,die es bei einer Criester Werft in Auf-
trag gegeben hat, mit Kohle bezahlt. Dieses Eindriiigen pol-
nischer Kohle in die ureigensten Absatzgebiete des
englischen Kohlenbergbaus hat in England eine verständ-
liche Entriistung hervorgerufen. Es wurde im ,,salle Gibraltar«
darauf hingewiesen, dasz diie groszen Kohlenhandelslager in Gibraltar,
von denen aus der Schiffsverkehr des Mittelmeeres und der Bedarf
asuch anderer Mittelmeerhäfen gedeckt wird, mit ihren kostspieligeis
neuzeitlichen Berladeeinrichtungen mit Unterstützung der Waleser
Kohlenindustrie angelegt worden sind, dasz also in diesen Anlagen
mittelbar das Geld des englischen Steuerzahlers stecke. Es sei un-

erhört, dasz die englischen Firmen, denen diese An-
lagen gehören, jetzt ihre Hand dazu bieten, um die
englische Kohle durch die polnische oerdrängen zu
lassen. Eine Abordnung der Wsaleser Kohlenindustrie begab sich zu
dem englischen Bergbauminister Broivn. Auch das Ko-

lonialamt, das Handelsministerium und die Abgeordneten
des Wialeser Bezirks wurden mobil gemacht. Man verlangte eiii
Einfuhrverbot gegen ansländische Kohlen, das sich
auf alle iiberseeischen Besitzungen des britischen
Reiches erstrecken solle. Was Polen anlangt, so kann man

wohl sagen, dasz diese Art, den Export um jeden Preis zu erzwingen,
weil um der Währung willen unbedingt Devisen hereingebracht werden
miissen, nicht dazu beiträgt, Polen im Auslande be-
liebt zu machen. Was aber England anlangt, so ist es wohl
angebracht, daran zu erinnern, dasz es selbst an dieser Entwicklung der

Dinge sein geriittelt Masz Schuld hat; denn seine eigenen Staats-
männer haben seinerzeit auch in Bersailles und in Genf gesessen, als
die Grenzziehung im Osten erfolgte, iiber deren widrige wirt-

schaftliche solgen sie sich heute beklagen.
I-

Polnische Exportgesellschaft in Damig.
In Danzxig wurde eine ,,Polniscl)e Exportgesellsch»cifta

mit einein Anlagekapital von Mill. Gulden Kapital gegrundet.
Borsitzender des Aufsichtsrats ist der polnische Bsolltstagsabgevrdnete
und Biorsitzende des ,,Berbandes zur Förderung der Damm-polnischen
Wirtschaftsbeziehungen«,Dr. Moczynski Sein Stellvertreter ist
Handelskammersyndikus Dr. Chrzan. In der polnischenPresse
begrijszt man diese Gründung als einen Schritt vorwärts im Ausgleich
Danzig-polnischer wirtschaftlicher Gegensätze durch private Initiative.
Die Gründung der polnischen Gesellschaft ist ein neuer Beweis fur das

freimiitige Entgegenkoninien, das Danzig Polen gegenuoer zeigt.
- c
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«

niiissen Reubestellnngen aus unser ,,Ostland« für
Februar - März ausgegeben werden«

— Bei

später erfolgenthnBestizlkungeiciOIstLizeineSoiridfeikxgebühr von 20 .zuza. en. er eisung .

2 Monate beträgt 1,00 M. tohne Zustellungggeb.)
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Der Ausbau des polnischen Verkehr-Buches
Das polnische Berkehrsniinisterium hat ein auf weite

Sicht berechnetes Programm für den Ausbau der Ber-
k e h r s w e g e a u f g e st e l l t, zu dessen Ausführung teilweise der
aus besonderen Abgaben finanzierte Arbeitsfonds in Anspruch ge-
nommen werden soll. Auf dem Gebiete des Eisenbahnwelens lind
immer noch große Aufwendungen für den W i e d e r a u f b a u d e r

im Kriege zerltörten Anlagen zu machen. Man hat be-

rechnet, daß von den Brürken und Ubergängen noch 22 o.H.
ider zerstörten Objekte nicht wiederhergeltellt lind, von den B a h n»-
h ö f e n lZ v. H., den Wohngebäuden 25 v. H.; die Gelamtkosten fur
diese noch zu leistenden Wiederaufbasuarbeiten werden auf 130 Mil-
lionen Zloty berechnet.

Weiter bleibt noch viel zu tun für den U m - u n d A u s b«au
des vorhandenen Eilenbahnnetzes, das den gegenuber
der Borkriegszeit veränderten Berkehrsoerhältnislen und Verkehrs-—
richtungen angepaßt werden muß. Es handelt lich dabei um den Aus-

bau von Eisenbahn-knotenpunkten, Umbauoon Brücken, Berbeslerung
der Sicherungsesinrichtungen, Bau von Verwaltungs- und Wohn-
gebäuden usw., alles zulammeii mit einem Kostenbetrage von rund
"204 Millionen Zlotg angesetzt. Auch der Bau neuer Linien ist
mit den bisher geschaffenen 15 neuen Eilenbahnlinien in einer Gesamt-
länge von 1100 Km. noch nicht abgeschloslen. Zur Zeit sind im Bau

die Linien Warlchau—Na-dom, Krakau—Miechow
kund Sie rp c——P l ock , fiir deren Beendigung noch 37 Millionen

Zliotg erforderlich lind. Außerdem sind vier weitere Linien

(Droh-irzin——Wolkowysk, Wojnira——Lurk, Nozwa-
dow—Szrzebrzeszgn und Oltrolenke—Konopki) in

einer Gelamtlänge von 345 Km. und mit einem Kostenaufwand von

104 Millionen Zlotu geplant.
Das Programm hinlichtlich des A u s b a u e s d e r L a n d -

sstraßen gliedert lirh in drei Teile. Zunächst find 3200 Km. Haupt-
dsurchgangsltraßen mit festen Pflasterungen von verschiedenerArt zu

versehen. Dafür werden 20 Jahre lang jährlich 23,36 Millionen Zlotg

gebraucht. sür die Unterhaltung der weiteren 13600 K·m. staatlicher
befestigter Wege werden jährlich 60,5 Millionen Zlotg gebraucht,
Schließlich sollen noch 3800 Km. hauptsächlichfsür Zuhrwerksverkehr
bestimmter Wege befestigt werden, was, auf 30 öahre verteilt,-
9,81 Millionen Zloty im öahre ausmacht. siir den Ausbau von

Brücken lind, ebenfalls bei Berteilung der nötigen Arbeiten auf
ZO Jahre, 23,6 Millionen Zloty jährlich als notwendig angesetzt. Das
Wiegebauprogramm würde also bei voller Ausführng jährlichs
117 Millionen Zloty erfordern, während der ltaatliche Wegebausfonds
im nächsten Etatsjahre dafür nur 15 Millionen Zloty zur Ber-

tiigung hat«
Die allergrößten Aufgaben sind auf dem Gebiete des W aller -

straß e n b aues zu leisten. Hier steht an erster Stelle die N e g u-«-.

lierung der mittleren Weichsel, die 20 Jahre lang je
20 -Millionen Zlotg kosten soll. T a l s p e r r e n b a u t e n sind geplant
an der Sola bei Porombka (in der Nähe von Bielitzs mit eine-m

salsungsraum von 30 Millionen Kubikmeter und eine-m Kosten-betrage
von 9 Millionen, bei Blendoiv an der Przemsa (8aslsungsraum 20 Mit-.
lionen Kubikmeter) und zwei Tallperren mit je 6 Millionen Kubiksj
meter salsiungsrausm an der Schwarzen Prze«nisa, ferner verlchiedene
Bauten von slußhäfen, so der öndustrsiehafen für Ostoberk
schlelien und das Dombrowaer Gebiet an der Przemsal
bei Muslow-itz—Modrzejow,dessen Bau sim vergangenen öahre bereits
begonnen worden ist, und mehrere Häfen an der Weichlelzs
so in Plaszow bei Krakau, in Zeran bei Warschau und ein Hafen
in der Nähe von Pletzk.

Aus dein Arbeitsfonds können für diele öffentlichen Arbeiten für
das kommende öahr insgelamt nur 35 Millionen Zloty zur Verfügung
gestellt werden. Es wird demnach, selbst wenn es gelingt, noch
andere erhebliche Mittel flüllig zu machen, nur ein Teisl des

aufgestellten Programms ausgeführt werden
können.

«

Eiland-Woche
Angst.

Kiuriose Leute gibt es. Da melden die »Zaunakas Sinas«,
in srsiedrichshof bei Mitau seien zwei deutsche Schüler, 15 und 16 Jahre
alt, verhaftet worden, weil sie Pläne oion stiedrichshof und Umgebung
gezeichnet haben sollen. »Es ist möglich«,philosophiert das lettische
Blättchen, »daß den Schülern die Weisung gegeben worden ist, sich mit
den ltrategischen Punkten Lettlands vertraut zu machen, um die ge-

machten Beobachtungen im Ernstfalle nutzbar machen ziu können. Diese
Annahme wird durch den Umstand verstärkt, daß zu gleicher Zeit
Schüler in Gruppen oon zwei bis vier·Mann die Umgebung Mitaus
an verschiedenen Stellen sdurchwandert haben. Es ist möglich, daß der-—
artige ,Exkurlionen« der deutlchen Jugend nicht nur in der Umgegend
von Wenden und Mitau, sondern auch an anderen Stellen erfolgen«
ön Krakau wurden Borträge über den ,,Hitlerismus« gehalten.

Ein Redakteur namens Srokowski sprach über die ,,deutlchen Er-

oberungsgelüste«,über die »Kriegsvorbereitungen« der Neichsivehr,
die ,,Aufrültung« der SA und vor allem über den Arbeitsdienlt:
»Die Pläne für die Tätigkeit dieser Armee der Arbeit sind charak-
teristisch: Es ist vorgesehen, diele Armee in erster Linie für Land-—-

arbeitean benutzen, wobei die Schaffung von unterirdischen
Städten geplant ist, wo die chemischen Fabrik-In untergebracht
wer-den können; außerdem ist im Harz der Bau einer

unterirdilchen Hauptstadt vorgesehen, um dort nötigenfalls
die Behörden unterzubringen. Die Auswahl des Sitzes dieser Be-

hörden ist für das deutsche Bolk symbolisch, da bekanntlich in den

Bergen des Harzes der Legende nach sriedrich Barbarolsa ruhen soll,
um nach leiner Wiedererwerkung das deutsche Bolk zum Siege zii
führen.« — Hält Srokoivski Deutschland für so lehr bedroht, daß er

meint, wir müßten uns in den Harz einbuddeln.

Das Stück Osten im Deutlcheu.
Die schweizerisrhe Journalistin Gundsalena Wille berichtete in

der ,,Neuen Zürcher Zeitung« über ihre Ein-drücke von einer ,,sahrt
nach Oiltelbien«,die sie im Sommer 1933 unternommen hatte. Wir

finden in ihrer anlchaulichen Schilderung einige Sätze, die hier wieder-
gegeben werden sollen:

·
,,Deutschlands geschichtliche Mission für Europa

ist seit dem frühen Mittelalter der Kampf gegen den vordringenden
Osten gewesen. Und es ist, als ob in diesem Kampfe am Sieger etwas
Von dem Besiegten haften geblieben wäre, sei es durch die Mischung
des Blutes, sei es durch Anpassung osder den Einfluß der Landschaft.
Biielleicht liegt in diesem Stück Osten, das oon Zeit zu Zeit beim

Deutlchenzum Durrhbruch kommt — vielleicht liegt darin einer der

Grunde, warum dem bürgerlichen Welteuropa der Deutsche immer
wieder unfaßlich und deshalb beunruhigend erscheint.

Die scharfe und klare Silhouette der Marienburg am Ufer der

ogat mahnt uns an den liegreichen Kampf europäilcher christlicher
Kultur »und Zivsililatison gegen das heidnilche Slawentum, jenen Kampf,
dellen Krönung die Staatslchöpfung des deutschen Ritterordens in
Preußen gewelen ist. · . .«

«

»Werzahlt, muß noch mehr zahlen.
öm ,,·Jlultrowang Kurier Eodzienng« wird eine nette Gelchichte

erzählt. In einer kleinen Stadt Weltpolens zeichnete lich ein Arzt
durch regelmäßige und pünktliche Zahlung seiner Steuern aus. Der

Arzt schränkte seine persönlichenAusgaben ein, nahm sogar Kredit

auf, damit der Staat sein Geld ltets pünktlich von ihm erhielt. Als
er jetzt von dem Zinanzamt auf einen höheren Betrag eingeschätzt
wurde als im Borjahre, legte er Berufung ein, und wies nach, daß
seine Einnahmen sogar bedeutend uriirkgegangen waren. Seine Be-

rufung blieb unberürklichtigt. Die egriin-dung, die die polnische Be-

hörde dafür gab, lautete wörtlich: »Offenbar haben Sie gute und große
Einkünfte; denn Sie haben stets ohne Berspätung rechtzeitig sämtliche
Steuerbeträge entrichtet. Sie können daher auch noch mehr zahlen.«-
Das hat nun der oorbildliche polnische Staatsburger davon, daß er

seine Pflichten so ernst nahm. Wer zahlt, erhält die Aufforderung,
noch mehr zu zahlen.
Der Kirchengeletzentwurf.

Die kürzlich »durchdie Presse gegangene Nachricht, daß die polnische
Regierung beabsichtige,den Geletzentwurf über die Neuregelung der
Rechtsverhältnisse der anngelisch-A-Ugsburgi-»
schen Kirche zurückzuziehen,scheint den Tatsechen nicht zu entk-
sprechen. Der Widerltand gegen den GeledeUkWUkLder eine völlige
Entrechtung der Kirche gegenüber dein Staate vorsieht»ist allerdings
stark und allgemein — namentlich in den·Reihen der deutschen Pro-.
testanten. Doch läßt die polnilche evangelilche Korrelponden«E iv p o l,
das Organ des Warschauer Generalluperiiitendenten u rsch e,
keinerlei Verständnis für die Bedenken»undWünsche der deutschen
evangelischen Gemeinden, denen sich ubklgens auch als Gegner des

Gesetzentrvurfs die polnischen evangelischenGemeinden angeschlossen
haben, erkennen. Der Widerstand richtet sich insbesondere gegen den
§ 18 des Gesetzentwurfeekdlelek lautet: ,,Sollten die Staats-

behörden die Tätigkeit eines Geistllchenoder eines Mitgliedes irgend-
eines leitenden Organs der anngelilch-Augshukgischgn Kjkche in dgk

Nepuiblik Polen als für den«Staat»schädlicherachten, dann macht der
Kultus-s und Unterrichtsminilter«uber solche Vorwürfe idem Bor-

sitzenden des Konlistoriums Mitteilung zu dem Zweck, damit das Kon-
sistorium entsprechende Anordnungen erlalle. Wenn es im Laufe von

21 Tagen zu keinem Einvernehmenzwilchen dem Kultus-s und Unter-

richtsmiiristerium iind dem Prasidenten des Konsistoriums kommt, beruft
das Konsistorium die betreffende Person im Laufe von sieben Tagen
von ihrem Amt ab. Nach Ablauf dieser srilt kann der Kultus- und

Unterrichtsminister das von dieser Person innegehabte Amt für oakant
erklären.« Das Inkrafttreten einer solchen Bestimmung würde prak-
tilch das Ende der Selbstverwaltung der EvsangelischsAugsburgisrhen
Kirche bedeuten. Die polnische Regierung läßt hier
noch jedes Verständnis für die Bedürfnisse der

deutschen Bolksgruppen oermillen. Sie läßt sich in

ihrem Borgehen offenbar allzu lehr von lv verbogenen Nenegatens
charakteren wie dem deutlchstämmigenDeutschenhalserBursche bek
stimmen..
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Leutlche vor polnilchenGerichten.
«

rweiterten Strafkammer des-B·e-zirksg.eri«chtsKattowitz

hattiiiorjiåekaekhtDeutsche aus Antentenhutte zu verant-

worten. Die Anklage warf ihnen ,,w-ils·entlirheVerbreitung unwahrer

Behauptungen zum Zwecke der Berunglimpfurigdes polnislchen Staates

Im Auslande« vor. Die Deutschenhatten»irnvergangenemJahr an

Die Regierung in Oppelii eine Eingabe gerichtet mit der Bitte um

Erteilung der deutlcherrStaatsburgerlchaft mit der

Weg-kündqu das- lie w»ege·n ihrer deutslchen Gelinnung
in Polen Widerwaktigkeiten zu«ertragen hatten und
Berlelgungen ausgelettdleiem Der Kattowitzer Staatsanwalt erhielt
von dieler Angelegenheit Kenntnis und ltrengte gegen-die Deutslchen
ein Strafverfcsbren an. Vor Gericht bekannten lich diie Auge-klagten
dazu, die Siege-Ehegemacht zu haben, erbracht«en.jedochden Beweis,
daß-sie wegen Ihrer deutllchen Gefinnun tatlachlich des öfterenAn-

feiiidungen Und Verfolgung-n polnilcher eits zu erleiden hätten. Der
Staatsanwalt hielt feine Anklage aufrecht lund beantragte strenge Be-

ittefllklg JDCs Gericht verurteilte den Hauptangeklagten Rawrath,
der dsie Eingabe angefertigt haben foll, zu e i n e m J a h r G e l ä n g -

M S—
»

Die anderen lieben Angeklagten erhielten je acht M o n at e

HeilangnisDie Verm-teilten haben gegen das Urteil Berufung
kluge egt.

.

Aus dein polnilchen Gefängnisentlallein
Am s. Oktober 1933 wurde Rektor G i er rk e - Kottbus von einem

polnischen Grenzbeamten bei einem Spaziergang an der Grenze un-

berechtigterweile festgenommen. Rektor Gierrke ioar nach feiner Felt-
nahme vom polnilchen Gericht in Bentscheii wegen ,,unerlaubten
G r e n zii b e r t r i t t s« zu zwei Wochen Haft verurteilt worden.
Rath Verbüfzung dieler Strafe wurde er, da er einen Photographen-
apparat bei lich geführt hatte, wegen S p i o n a g e v e r d a ch t s erneut

festgenommen und in das Untersuchungsgefängnis in Polen eingeliefert.
Trotz wochenlanger Untersuchung konnte das Polener Bezirksgericht
die Anklage wegen Spivnage nicht aufrechterhalten. Es verurteilte
Rektor Gierrke daher wegen ,,Photographierens ver-

b o t e n e r G e g e n lt ä n d e« zu lechs Wochen Arrest. Die Strafe
wurde als durch die Unterluchungshaft verbüfzt angesehen und Rektvr
Giercke die Erlaubnis erteilt, polnsilches Gebiet wieder zu verlallen.
Er traf am IS. Januar von Polen kommend auf dem Grenzbahnhof
Reuteentlchen ein.

Ein FreilpM
Vor einiger Zeit war die deutlche Lehrerin Heda Filcher aus

Gogsolinsk(Kreis Bromberg) angezeigt worden, weil lie deutlrhe
Kinder bei gelegentlichen Hausbesuchen im Lelenund Schreiben unter-

r.ichtete.. Gegen die vom Stsarosten verhängte Geldstrafe hatte
Hedkl slslchlergerichtliche Esntilcheidung beantragt. Das Broimberger
Yeilkksgeklchtltellte fest, dafz Heda Filcher ihre Unterrichtstätigkeit
nicht regelmäfzigausübe, dafz lie nie mehr als l—2 Kindern an einem

Qrtbei der Erlernung ihre-r cMuttersprache behilflich war und dafz lie
lUk ihre Tätigkeit kein Gehalt beziehe. Daraufhin stellte der Staats-

anwalt keinen Strafantrag, und Heda Filcher wurde freigesprochen
Mit den Kosten wurde die Staatskalle belastet. Anläleich dieles Frei-
lPVUschsdrückt die deutsche Prelle isn Polen die Hoffnung aus, dafz er-
bedeute, dafz unter dem Zeichen des ehrlichen Verftänzdigungswillens
des Pelll«lslkl)enusnd deutfchen Volkes auch die unteren behördlichen
Organe bald den neuen Geist des Friedens verliehen mögenund lich
Volk.ANDEREgegen Menschen, die treu ihre staatsbürgerlichePflicht
erfüllen, zurückhalten

cWieder vier Bolksbundheiine gelchlvliens
Jn vier Ortfchafteii des Kreiles Plefz, und zwar in Anhalt,

ouakoleez, Gurkal lund Grofzhelm, wurden die Heime
Pes. DV,Ukichen Bolksbundes polizeilich gelchloslen Es
M blos km belonders lrhwerer Schlag für das Deutlchtu·m,,da jetzt in
der EWUM Gegend Iämtliche Vsolksbundheime gelchlollemlind.·Die
Schwöng erfolgten wieder »aus baupolizeilichen «Grund.en·und
Zwer Aufwchkecholtungder öffentlichenRuhe und Sicherheit«.D i e

obahld« geschlossenen Bolksbundheime in Ost-
eklchlellen erhöht iich damit aus 23.

Wieder eine Friedhvfsfchändung-
Der evangelifche Friedhof der kleinen Gemeinde Afchenforth im

Krwsp KolkkiakWurde von bisher unbekannten Täter-n gelchändet. Die
GFÄbPYUkmCIEVWutdenozsurHälfte zerstört vsder umgeworfen. Die
IWDUM Und festeren hielten der Zerstörung stand.

Die Vekiudlmg des Krakaner Ärzteftandes
Hieruber veröffentlichtedie »G a z et a W a r f z a w l k a« am

g; Januar einen langeten Artikel. Danach lind von 604 Ärzten in

krakau242 Juden, allo 40 v. H. Unter den 604 Ärzten befinden lich
98 Direktivan Dozenten und Anna-neu der medizinischen Fakultätider UniverlitatKrakau.»Diele98 Perlonen, unter denen lich nur
4 Juden befinden, praktizieren gröbtenteils nicht. Als Pkaktiiche
Ante hat man 268 Kstholiken und 238 moilaissrhe

uden zu betrachten; allo bilden die Juden in Krakau 47 v.H. der
Äkitelchaft Von den 392 katholilchen Ärzten dürften etro a 1 0 o. H«

ekelljte Juden fein, mithin lind 50 v.H. der Kraikauer Ärzte
.-Ichta·rier. Oberburgermeilter von Krakau ist- ein AM-

Dr. Mieczgslaw Kapslsirki. Dieler Mann ist erst leit 1916 Katholislc
und hiefz vorher Moses Kapellner. Jn der Ärztekammer
isst ein Jude Schriftführer und eben-falls eiii Jud-e Schatzmeilter. Die
,,Gazeta Warlzawlka« verlangt in ihrem Artikel den Numerus
clnusiis für die Juden in den medsizinilchen Fakultäteii der Polnilchen
Univerfitäten.

Polnifche WanderausstellunL
Jn Polen wird gegenwärtig eine Wanderausstellung

polnifrher Jndustrieivaren und Gewerbeerzeug-
-ni lse fü r d e n 0)r i ent vorbereitet. deren Leitung in den Händen

des staatlichen Ausfahrsinstitsuts liegen soll. Angselichts der »den Teil-
nehmern erwachfenden Kolten kämpft die Werbung isn Polen lelbst
noch mit Schwierigkeiten. Die auszustellenden Waren lollen Ende
Zansuar 1934 zur Verfügung geltellt lein, um mit dem Schiff
»Polonia« nach Ägypten und Palästina verfrachtef zu werden.

«517o Hörer an der Deutlchen Univerlität in Prag.
Die Einlchreibungen für das Winterlenielter 1933734 an der

Prager Deutschen Univerlität haben einen Rückgang
um 116 Hörer ergeben, vor allem aus dein Auslande. Die medi-

zinifche Fakultät weist 2053 (im Borjahre 2105) Hörer aus, die
juristilche 1600 (1675), die philvfophische 738 (715), die naturwissen-
schaftliche 665 (713), die teologilrhe 114 (78). Die Gesamtzahl der
Hörer beträgt demnach 5170 gegenüber 5286 im ver-

gangenen Jahre.

Die polnifchen Staatsbeamten.

Die Zahl der Staatsbeamten und Angestellten, die
Offiziere und Unteroffiziere mitgerechnet, beträgt im

Staatshaushaslt für 1933l34 438 000. Auf 71 Bewohner Polens
entfällt je ein Beamter. Das Jnnenministerium zählt 41000 Beamte,
davon lind 30 000 Polizeibeamte, dem Unterrichtsminilterium gehören
84 000 Beamte an, ldem Finanz- und Zultizministerium je 20 000, dem

Kriegsministeriusm 67 000. Die Zahl der Eilenbahner beträgt 153 000.

Aufzerdem gibt es in Polen noch 75 000 R-uhegehaltsempfänger.

Elektrilcher Strom iiber die Grenze.
Das tschechijche Grenzftädtchen Weidenau bezieht leit vielen

Zahren
.

den elektrischen Strom vom li b e r l a n d w e r k 0 b e r -.

frh l e si eii in Re ifze. Jahrelang nahmen die tlrhechilchen Ve-
hörden an diejer Catlache keinen Anstofz. Erst im Zahre 1932 erhielt
der Stadstrat den Auftrag, die Strombezieher der Stadt an ein
tlchechilches Elektrizitätswerk anzulchliefzen Die Verhandlungen mit
dem tjchechiifchen Kraftwerk Rowa scheiterten jedoch, ioeil die For-
derungen um rund 100 v.H. höher als die des liber-
landwerkes Oberfchlelien waren. Um nicht ohne Strom
zu lein, waren die Einwohner von Weidenau gezwungen, den deutjcheii
Strom weiter zu beziehen. Die tlchechifchen Behörden aber beniitzteii
die unklare Lage, um die deutlchen Bewohner von Weidenau zu lchi-
kanieren. Bereits in den letzten Monaten des vergsangenen Jahres
wurden etwa 60 Perlonen wegen des Strombezuges
aus Deutlchland polizeilich bestraft. Zahlreiche weitere

Anzeigen liegen bei der Polizeibehörde vor, lo dafz mit weiteren Ver-

urteilungenvon Stromasbnehmern zu rechnen ist.

Avtruf des oberlchlelilchen Winterhilfswerks
Die Kreiswaltungen des Winterhilfswerks von

Bektklzell- Stadt, Beuthen - Land, Hindenburg, Gleiwitz - Stadt und

Gleiivitszand haben aus dem bisherigen Verlauf der Winterhiljss
arbeist die itberzeugung gewonnen. dafz o h n e R e i ch s h i l f e d a s

Wltjteklztlfswerk im oberlchlelilchen Jndustrie-
be zi rk nicht·jo durchgeführt werden kann, wie es notwendig i·jt.
liber den wirklichenUmfang der Rot hat das jeden Bolksgenofjen
erfallende VZinterhilfswerk zum ersten-mal volle Klarheit gefrhaffen.·
Uber»«das·Elend,das das marxijtilche System im vberlchlelijchen Jn-

dustriegesbietgelchaffeii und hinterlallen hat, hat man lich bisher kaum
eine richtige Vorstellung gemacht. Die Hälfte der Bevölkerung des
Jndultriebezirkes leidet Rot. cZisenn man die Zahl der Hilfsbediirftigen
errechnen will, mufz man natürlich nicht allein die Arbeitslolen
und W o h l f a h r t s e r w e r b s l o l e n mit ihren Familienangehöri-
gen, londern auch die Kurzarbeiter, die kinjderreicheii
V o l la r b e it e r mit lchlechtem Verdienst und die v e rfch ä mt e n

Arm en berücksichtigen Jn Bomben-Stadt errechnete man auf dsiele
Weile 47 000, in BeuthensLand 80 000, in Hindenburg 70 000, in

Gleiwitz-Stadt 37 000 und in GileiwitzsLand 30 000, in sg efa mt

allo 264000 Hilfsbedürftige. Das Winterhilfswerk hat
in erster Linie nur die kinderreichen Familien betreuen können. Tau-

lenden von Familien mit ein oder zwei Kindern hatte bisher aus

Mangel aii Mitteln keine zussätzlicheBetreuung zuteil werden können.
Die Leistungen des Jndustriebezirks für das cBsiriterhilfswerk find weit

hinter den Erwartungen geblieben. Das ilt aber nicht etwa auf un-v
loriales Denken und Tun der besjergeltellten Kreile, sondern hauptläxhlich
auf die überaus traurige Catlache zurückzuführen, dalz der Jndiustries
bezirk eine zashlenmälziglehr geringe leistungsfähige Ober- und Mittel-(
lchicht belitzt. Aus eigener Kraft ist der Jndultriebezirk
nicht imstande, die allgemeine Rot abzultellen. Es

wurden daher Schritte unternommen. um für d a s o b e rlchle -

lilche Winterhilfsiverk Reichsmittel zsu erla-ngen.-



Der polnische Ausstand in Posens
-(27.Fortsetzung)

Mit den nächsten Kapiteln komme ich zur Darstellung der ent-

scheidenden Vorgänge, die zum libergang der Stadt und Festung Posen
in polnische Hände führten. Ich weiß, daß ich mich mit meinen An-

gaben in Gegensatz zu allem stelle, was von polnischer Seite dazu
geschrieben ist. Doch auch zu den bisherigen deutschen Berichten. Sie

sind bisher allzumal beeinflußt von der Meldung des Wolffschen Tele-

graphenbüros, die von den Polen in aller Eile der Offentlirhkeit zur
Verfügung gestellt wurde. Diese Meldung hat die Tatsachen bei dem

Putsch zu ganz bestimmten Zwecken verfälscht. Meine Darstellung
soll zeigen, wie es in Wahrheit gewesen ist. Das legt mir die Pflicht
auf, in diesen Kapiteln besonders genau zin sein. Selbst auf die Gefahr
hin, durch Kleinigkeiten zu ermüden. Nur durch die genaue Dar-

stellung kann das Unwahre der bisherigen Berichte zurecht gerückt
werden.

Der Ort des Putsches
Die Stadt Posen bestand nach ihrer geschichtlichen Entwicklung

und zugleich nach ihrer Höhenlage asus drei Teilen· Der älteste Teil
der Stadt, die Altstadt, lag zwischen dem Warthefluß und den hohen
Userbergen des vorgeschichtlichen breiten Warthestromes. Entsprechend
dem Plane einer alten deutschen Kolonialstadt lag mitten in der Alt-

stadt der Marktplatz mit dem Rathaus und westlich davon auf einer

vorspringenden Höhe der Uferberge die alte Stasdtburg Possen, später
das Schloß genannt, mit dem Reichsarch«io. Um diese Stadt herum
hatte sich sowohl an der Warthe entlang wie auf der hohen Ebene
der Uferhöheii die spätere Stadt gebildet, die um das Jahr 1830 zu
einer sestiung ausgebaut und mit Wall und Mauern umgeben wurde.
Der höherliegende Teil der Stadt einschließlichder Wilhelmstraße und
der Bäckerstraße bis zu dem Berliner Tor war die Neustadt. Nach
1900 fielen die Wälle, und die Vorstädte wurden zur Stadt heran-
gezogen und eingemeindet. So bestand Posen aus Altstadt, Neustadt
und den Vorstädten.

Dieser Einteilung entsprach auch die Verteilung der Nationalitäten.
Dsie Neustadt war ganz überwiegend deutsch, die Altstadt gemischt.
Hier hatten die Halbdorfstraße,Jesuitenstraße,Wiesenstraße und andere
einen mehr oder weniger starken polnischen Einschlag. Die Dominsel,
.Wallischei und die Schrodka, alle drei össtlichder Warthe.gelegen,
waren überwiegend polnisch.

Ging man von dem Alten Markt, also dem Rathaus, dsurch die
Breite Straße nach Osten, so kam man auf die Warthebriicke. In

der Nähe der Warthebriicke lag die Eo. Kreuzkirche. Ging man über

die Brücke, so führte der Weg durch die Wallisrhei über die Diomiiisel
und die Schrosdka zu dem Warsrhauer Tor. Nördlich der Breiten
Straße lag an der Kreuzung der Großen Gerberstraße und der Teich-
straße das Zeughaus und weiter nach Norden der Schlachtviehhof, der

Bahnhof Gerberdamm und dahinter auf einer Anhöhe, ganz in Vüschen
versteckt, das Kernwerk, eine alte aber starke sestungsanlage Es
war vom Rathaus 1 km entfernt, also in 15 Minuten zu erreichen.
Süsdlirh vsom Markte befand sich in einer Entfernung vson gut 100 m

in den Räumen des Zesuitenklossters das Oberpräsidium und die Ver-

waltungsräume der königlichen Regierung.
die Pfarrkirche, in der die seierlichkeiten zur Eröffnung des Teil-

gebietslandtages stattgefunden hatten.
« ,

Vsom Rathause führte ldie Wronkerstraße nach Norden zu dem

Wronkerplatz mit der neuen Sgnagoge, einein stattlichen Tempelbau·
Vom Wronkerplatz ging die Adalbertstrasze weiter zum Asdalbertplatz
mit der Adalbertkirche, der Garnisonkirche und der Kaserne der 47er

mit dem Stab des lII.Vataillons, der 12.Komp. Und »dem Offiziers-
kasino, setzt nach der Revolution aber in der Hand der Polen, und
weiter durch das Miihlentor auf die Landstraße.

Vom Marktplatz kam man sowohl durch die Vresla.uer- wie durch
die S-chsulstraße,nach Süden gehend, auf den Petriplatz mit der Petri-
kirche. Von ihm führte die Hsalbidorfstraßedurch das Wildator in
die Vorstadt Wilda, hinter der die Neue Kaserne des 29. Pionier-
bataillons lag.

Ging man von dem Marktplatz nach Westen die steile Neue Straße
herauf. so kam man in die Neustadt und asuf den Wilhelmsplat2. Er
war für Handel und Verkehr und Verwaltung das Zentrum. der Neu-
stadt. Tiber ihn führte die Berliner Straße zum Viiktoriaplatz, von

dort aus kam man durch die Paulikirchstraße an dem Ansiedlungs-
gebäusde und- dem Neuen Theater vorüber über die Theaterbriicke in
die Vorstadt Iersitz mit der Großen Berliner Straße, an der in einer

Entfernung von 5 km der slugplatz Laivica lag. Nördlich von Sei-sitz
lag die Vorstadt Solatsch mit der Kaserne des ssußartillerie-Regiments
Nr.5, südlich von Iersitz die Vorstadt Lazarus, zwischen beiden die

Kaserneii des Ins-Reg. Nr.-t7, des Gren.-Reg. Nr.6, der Königs-
säger zu Pferde und des Trainbatl. Ging man dagegen in der Neu-

stadt von dem Viktoriaplatz zur linken Hand durch die Viktoriastraße,
so kam man in die Martinstraße Sie führte an der öntendantur vor-—-

«
über auf den Schloßplatz, an dem zur rechten Hand das Kaiseriiihe
Schloß und zur linken die Postdirektion und das Landschaftsgebäude
lagen. Durch das Berliner Tor kam man auf die Bahnhofsbriicke,
von der zur linken Hand der Weg auf den Hauptbahnhof führte.
Westlich von der Bahnhofsbrücke führte der Weg weiter in die Tier-—

gartenstraße an dem Zoologisrhen Garten vorüber zu den Kasernen
tin-d dem Bekleidungsanit in der Nollendorfstraße, das sich an die
Kaserne des t. Bat. des Ins-Reg. Nr.-« anschloß.

Unmittelbar daneben stand·

Von Herinanu Pischke.
Von dein Wronkerplatz in der Altstasdt führte nach dem Westen

die Seecktstraße und weiter die Magazinstraße am Goethepark vorbei
in die Vorstadt Zersitz. An dieser Straße lag das Generalkommando,
dessen Zront die Wilhelmstraße hsinaufsah, das sortifikationsgebäusde,
das Proviantamt und die Kasernen des Zeldart.-Reg. Nr. 20, also eine
stattliche Straße ganz mit Militärgebäuden besetzt. Ebenso führte vom-

Petriplatz die St. Martinstraße an dem Schloß vorübernach Zersitz.
Südlich der Martinstraße lag zwischen Luisenstraße, Ritterstraße und
Niederwallstraße in einem Dreieck das gewaltige .Ai«t.-Depot und aii

der Ecke Liiilen- und Niederwallstraße die EisenbsahndirektioirZwischen
der Martinstraße und der Magazinstrciße führte von Norden nach
Süden in fast gerader Linie die prächtige, rund 50 m breite
WIilhelnistraßesv An der Wislhelmstraße lagen rechts und links vom

Eingang der Neuen Straße das Kaiser-Zriedrich-Museum und der

Bsazar, das polnische Gesellschafts- und Geiiossenschaiftshaus Neben
dem Biazar, durch einige Häuser getrennt, die Reichsbank, gegenüber
Hotel de Rome. Am nördlichen Ende der Wilhelmstrafze lag die Kom-«
mandaiit-ur, vor der in den Anlagen das Denkmal Kaiser Wilhelms I,
stand. Der Wsilhelinplatz ivar ein langgezogenes Rechteck von 300 m

Länge und 100 m Breite. Er wurde beherrscht durch das alte Stadt-
theater, das nach der Errichtung des neuen Theaters in das Hohen-
zollernkaffee umgewandelt worden war. Hinter dem alten Stadttheater,
also dem Hiohenzollernkaffee, lang an der Westfront des Platzes das

Polizeipräsidium, an der Ostfront das Kaiser-skiedrirh-Museuui, an

der Nordfront, Ecke Wilhelmstraße »die RadczgnskisBsibliotheh Ecke
Lindenstraße die Kommandantur und ihr gegenüber an derselben Straße
das alte Landschaftsgebäude. »

Die Kämpfe bei der Besitznahine der Stadt Posen spielten sich
hauptsächlich in der Neustadt am Wsilhelmplatz ab. Hier stand an

der Ecke der Neuen Straße der B-azar, der als Kommaiidostelle für
den Ausstand zu, iverten ist, in einer geradezu glänzenden Lage. Von
ihm aus konnten sowohl der Wilhelmplatz und die Wilhelmstraße, wie
auch die Neue Straße beherrscht werden. Außer den Ausgängen nach
der Wilhelmstraße und Neuen Straße hatte er auch noch einen Aus-

gang in die Ziegenstraße, oon der aus man in unauffälliger Weise
auf den bequemsteii Wegen in alle Teile der Altstadt gelangen konnte.
Es ist, als osb bei sder Errichtung des Gebäudes dieser Zweck bereits
vorgedacht war. Wilhelniplatz, Sgnagoge, Kreuzkirche, Petriksirche,
die Regierung, idie Berliner Straße, das Polizeipräsisdium, das Kaiser-
liche Schloß sind die Orte,. die bei dem Aufstande besonders in Betracht
kommen·

Vei dem Aufstande ist viel geschossen,»aber nur an sehr wenig Orten

gekämpft worden. ön der ganzen Stadt wurde nur auf einer Stelle,
nämlich vor idem Polizeipräsidium wirklich gekämpft. Auf allen anderen
Stellen war es ein Schießen der polnischen militäcischen Vierbände
ohne Ursache und ohne Gegenwehr. Asuch auf den Vorstädten ist es

zu Schießereien gekommen. ön Zersitz wurde die Kaserne des 6.Gren.-
Reg. von Polen umstellt, die namentlich nachts viel schossen. Auch in
Wilda wurde die Matthäikirche beschaffen. Alle sorts, einschließlich
des Kernwerks, fielen ohne Kampf in die Hände der »Polen. Ebenso
die Kaserne des ZußartsReg Nr. S. in Solatsch und die Kasernen der

47er. Eine besondere Rolle hat sdsie Kaserne des 29. Pionier-Batl.
hinter der Vorstadt Wilda gespielt, two zwar nicht gekämpft wurde,
die Polen aber nur durch starkes Storiingc- und Abwehrfeuer fern-
gehalteii wiurden. Der schwerste Kampf fand um den völlig ungeschiitzten
slugplatz Lawica statt-

Von der Stärke der Posener Garnison zur Zeit des Pntsches.
szpetki führt an, dasz z. Z. des Aufstandes noch·15000 deutsche

Soldaten in der Festung Posen waren. Das trifft keineswegs zu. iJn

Psossen lag vor dem Kriege das Greii.-Reg. Nr.6, zwei Bataillone des

Ins-Reg. Nr. 47 und ein Vataillon des Ins-Reg. Nr. 46, das

Zußart.-Reg. Nr. Z, das seldart.-Reg. Nr.·20, das Regiment Königs-
säger zu Pferde, ein Trainregiment und eine Abteilung Eisenbahner.
Dazu kam noch der Stab iiiid die Verwaltung des Armeekomniandos.
Man kann diese sormationen iii ihrer kriegsmäßigenStärke wohl
auf rund 15000 Mann schätzen Diepeldregimenter waren aber noch
nichtam Orte, auch traf die Kriegsstarlxefiir sie nicht mehr zu, umh-
deni sie sich auf deutscheni Boden im Ruckmarsch befanden. Lin Posen
befanden sich bis zum seste nur Ersatz-bataillone.Sie ivurden zum

größten Teil aufgelöst« Dienst wurde überhaupt nicht getan. Der

Rest- lief auseinander. Nur gut disziplinierte Truppen, die frisch ein-

i«iickten,konnten eine Zeit zusammengebalten werden. Es blieben auf
geheimen Befehl-nur die Polen. So standen die Kasernen fast leer-
Vei den Liiiienregimentern sollten nur die Iahrgänge 1896—1899
bleiben. Die Reserven mußten bereits auf dein Heimmarfche ihre
Gewehre, die Artillerie die Geschützeabgeben und wurden in die Gar-

iiisoii geschickt und sofort entlassen. Die Mannschaft schmolzalso zu-

sehends zusammen. So war das Ins-Reg. Nr.-t?, ivie aius der Ge-

ssrhichte des Regisments hervorgeht, den Krieg über auf einer Ver-
pflegungsstärke von ZOOO Mann gehalten worden. Oft ging sie noch
über die 00hl hinweg. Am 21.September 1918 betrug sie nur noch

1235 Mann, 73 Offiziere und 221 Pferde felddienstfähig und 1 Offizier
106 Mann garnisondienstfähig Das seldregiment ist nicht mehr in
die Stadt zurückgekommen Nur die drei Maschineiigewehrkosmpagnien
gingen unter sührung des Rittmeisters von Malitz am 21.Dezem-ber
nach Posen ab. Wie es um die Stärke Is seldregiinents stand, als
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varle «eigen folgende Angaben. Aius den ver-

fügbnxefäleztzzilaäxsflgxiftgnldes 1.«undZ. Bataillons ivurde fur.besondere
Zwecke ein schwacher Zug zusammengestellt. Danach beltand das

LBOWMM nur nokh aus Offizieren, Schreiberm Burschen, Lebens-
mittelempfäiiqernPfekdepflegekn Wd hochltekss20730 Manne ble. als

Kämpfer jn"Befkacht kamen. Die drei önfanteriekompagnienjedes
Vataillons mulzteii schon im Dezember ihrer Schwachewegen zuteiner
zafanterjeobtejlung zuspknmengefalztwerden: Ahnlirh stand es mit den

übrigen Regimentern. Die Starke der drei Mastchinengeivehrkompag-
njen des 47·znk·-Reg. ist nirgends angegeben. Sie durften aber eben-

falls recht schwach gewesen sein, wie mancherlei Anzeichen verraten
Sie kijckten am 25.Dezember in Polen ein·und besetzten zunachstdie

Kaserne im Stadtteile Jersitz an der Hedwigstralze.Sobald die Un-

ruhen ausbrachen, siedeltensie in die Grenadiierkaserne uber, unt sich
besser oerteidigeii·zukönnen. Da war also Raum genug für sie da.

Bon dem Grenadierregiinent hat der Oberst während der Kämpfe dem

HqiuptmannRadeckevon dem Pioiiierbatailloii 29 in Wilda die Stärke
seines Regiments mit 600 Mann angegeben. Das ist also die Zahl,
niit der im höchstenFalle zu rechnen ist. Man mulz bedenken, dasz der
AUfstand wohl absichtlich in die Weihnachtsfeiertage gelegt ivorden ist.
DO befaiid sich ein groszer Teil der Mannsch-aften, die noch im Dienst
geh-alten iverden konnten, auf Urlaub. Der Drang danach war all-
geniein sehr stark. Er konnte bei der mangelhaften Disziplin nicht gut
versagt werden. Bon den übrigen Truppen sind die Feldregimenter
nicht mehr in die Stadt Polen zurückgekommen Was dort war,
waren Reste der Reservebataillone. Bei der Zerfahrenheit des
Generalkommsandos dürfte es wohl keine deutsche Stelle iii Polen
gegeben haben, die nrit der Stärke der militärischen Besetzung in diesen
Tagen vertraut gewesen ist. Sicherlich ist sie nicht 2000 Mann gewesen,
wahrscheinlich kaum die Hälfte, wie sich später zeigen wird. Was die
Besatzung aber am meisten schwächte,war der Mangel jeder Führung
von seiten des Generalkommandos.

Die Vorbereitung zum Putsrh.
Während der deutsche Umzng durch die Straszen zog, trafen die

Polen die letzten Vorbereitungen zum Putlch. Er setzte gegen 7 Uhr
ein und begann mit dem Schieszen vor dem Bazar, den ,,drei Salven«,
von denen Rzeperki mit so groszer Ruhmredigkeit spricht.

Was geschah aber bis dahin?
ön der Racht vom 26. zuim 27. Dezember hatte der Oberste polnisrhe

Boslksrat getagt. Diese Sitzung, wie der Stoff der Beratung, ist der
dssentlichkeit nicht mitgeteilt worden, obwohl man davon iii Polen
damals allgemein uiid ohne jede Zurückhaltungsprach. Man geht wohl
nicht fehl, iveiiii iiiaii annimmt, dalz iii dieser Sitzung zu dein Bericht
Padereivskis und den Mitteilungen der ,,Mission« Stellung genommen,
und dasz dort sogleich die praktischen Folgerungen aus der Auffassung
der Lage gezogen und der Putlch beschlossen wurde. Zunächst wurde

in aller Eile Verstärkung nach Polen herangezogen. Die Bolkswehr
in B-nin, Kurnik, Stenlcheivo und Schroda wurde .aufgerufen. Rath
dem ,,Kurjer Poznanski« Nr. 298 vom 29. Dezember 1918 siiid die Orts-

konimandantendurch Anriuf verständigt worden. Wahrscheinlicher ist,
dalz die Benachrichtigung durch cReiter geschah, wie sie die Polen
damals zu solchen Zwecken häufig verwandten. Die genannten Orte
llessen alle 20 bis 35 km von Polen entfernt. Der Anmarlch geschah
ZU «Ogen. Bei den damals nicht bequem zu passierendeii Wegen,
es lag Reuikhnee,musz die Fahrt 3—4 Stunden in Anspruch genommen

Hab-InsPoch den Angaben oon Augenzeugeii trafen diese Komm-andos
in der Dämmerungin den Bsororten ein, von wo aus sie dann zu Fusz
weiter gingen. Das stimmt mit den Angaben Rzepeckis iibereiii, der
das Eintreffeii der Verstärkung aus Kurnik in dein BOZOVOUf H Uhr
abends verlegt. Der »K-urjer Psoznanlki« gibt das Eintrefsen allerdings
Mthgegen 8 Oder 9 Ul)k« an. Auch nach diesen Angaben·niusz der

efebl zum Anrürken nach Posen in den Ortschaften spätestenszu
,1kkag.eingetroffen sein. Die Stärke der Kurniker Abteilung allein

wlkd Alsf120 Mann angegeben (Rzepecki). Die Mannschaftenmuszten
nach Clngang des Befehls erst einzeln benachrichtigt werden, sich aus-
ltatten, Fuhrwerke mulzten besorgt werden, das nimmt Stundenin

Uspkllchs Czjst darum wahrscheinlicher, dalz der Befehl bekelks Um

o
ngen oder im Laufe des Vormittags einlief. Auf leden»Falllassen

etuchdle POlnlskben Angaben erkennen, dialz die Polen ka den 27s

MEanVesoni eres erwarteten und darum Berltärkungen heranzogenp

BefebfbcseksPUtschbeschlossen war. Dabei -ist.undenkbar,dalz der

Tages äusgzkjsxgxläungendheranzuziehen, erst zur Zeit desjtieuäschenUänt.
- wur .

’-
«

un en vor e«
da. Wahrscheinlich

e Er lag mindestens mehrere S
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Die PelnlfchenmtlitärischenFormationeii der Stadt befanden fikb
bereits seit dein Eintreffen Puder-zwika im Alarmzultande. Der

azar war· im Innern auffällig mit ausgesuchten Wachen — meist
Sohne polnischerGutsbesitzer— mit scharf geladen-en Waffen besetzt.
Rechnslttagsfand elne Versammlungder polnischen militärischeiiFührerstatt, in« der dieiletzten önstruktionenausgegeben wurden. cRzepecki
hatte die Mitteilungen selber übernommen· Hierher lief die erste
cNachricht von dem Demonstrationszugidek Deutschen ein. Das »Ober-
komniando«,wahrscheinlichKorfaiity, wurde oerständigt, und die

ruppen an die oorher bekanntgegebenen Orte einberufen und Waffen
lind Patronen verteilt. Das geschah sehr schnell.«Da der Anruf das
Entfernen der Ententefahnen von der Berbandsbank in der Wilhelm-
ltkefie erwähnte, mulz die Mobilisierung um 472 Uhr begonnen haben.

urz nach 5 Uhr zog bereits eine Kompagnie polnischer Soldaten über

Elt- dasz er ausgegeben wurde; ehe von einem-

den Wilhelmplatz mit Gesang an die für sie bestimmte Stelle.
ungeheiirer Trubel, rasende Beifallsruse begleitete sie. Teilnehsmer
des deutschen Zuges salzen noch im Hiohenzollernkaffee Sie hielten
den Aufmarsrh für eine Gegensdemonstration und sprachen später von

dein polnischen Gegenzuge. An einen Putsrh, also einen allgemeinen
Ausstand, konnte oder wollte man noch zu dieser Stunde auf deutscher
Seite nicht denken. Bon nuii an beginnt ein systematisches Vorgehen
nach vor-bedachtem Plan. Nach dein Eintreffen der poliiischen For-
miationen aus den Borstädten und von aulzerhalb wird die Neustadt
als die Bühne, auf der der Putsrh vor sich gehen sollte, abgeriegelt.
Aus der Stadt fliehende Deutsche, die dort zur Gesellschaft oder vont

Umzuge zurückgeblieben waren, haben übereinstimmend berichtet, dasz
der Bahndurchgang zwischen Witting- und Posener Strasze, die
Theaterbrücke bei dem Neuen Theater und das Berliner Tor bei dem
Schlofz durch Wachen, die auch Maschinengewehre hatten, abgelperrt
waren, die beim Heraiinahen von Menschen sch-ossen. Auch das Tor
an der Ritterstrafze, die Bergstrasze unten am Petriplatz und die Reue
Strsafze an der Museuinstrasze, sowie die Wilhelmstralze an der Ein-
mündung in die Martinstrasze waren abger-iegelt. Roch war der
Wsilhelmplatz dicht voller Menschen, die schaulustig auf die Auffahrt
zum Bazar warteten. Dort war ein Bankett für ideii Abend angesagt.
Mittlerweile begann die Säuberung des Wilhelmplatzes und der
anderen Orte der Aktion von Deutschen. Die Posten hatten dsie An-
weisung, jedermann, der aus der Wohnung der Deutschen zum Fenster
hinausfah, zurückzuweisen Bsor dem Schlosz wurden die beiden Söhne
des Lehrers Klepka als Deutsche erkannt und niedergeschlagen. Man
wollte keine Zeugen. In den Protokollen des Deutschen Bolksrats
erzählte der Sohn eines Posener Bürgers, dafz er am Nachmittage
aus dem Felde heimgekommen wäre. Er hätte das Bedürfnis gehabtZ
sich abends in der Stadt bei seinen Freunden umzusehen. Dabei sei
er von der Martinstrafze her am Bazar vorübergekommen. An der
Ecke des Hotels de Rome wäre er erkannt worden. Ein polnischer
Soldat mit aufgepflanztem Seitengewehr fällte das Gewehr und stach
nach ihm. Er griff ihm ins Gewehr und wandte sich, so dalz der
Stich vsorbeigelang. Ein älterer polnischer Herr, der ihn kannte, warf
sich dazwischen und führte ihn über die Strasze auf den freien Platz.
Dort wurde er von anderen Personen angefallen. Männer hielten
ihm beide Hände auf dent Rücken fest, und Damen der besten Gesell-
schaft schlugen wie irrsinnig auf ihn ein und spieen ihm ins Gesicht,
bis er· ohnmächtig zusammenbrach Als er wieder zu lich kam, schleppte
man ihn eben beiseite. Er raffte sich zusammen und ist dann durch
die Theater-stralze zurück nach Hause gekommen. Ein anderer bezeugt,
dasz in der Zigarettenfabrik sin der Bäckerstrasze Maschinengewehre
aufgefahreii waren. Als er danach lah, ivurde er sofort aufs schärfste
zurückgewiesen.

Aiii 27. Dezember von 5—7 Uhr hatten die deutschen Katholiken
die Schluszandacht in ihrer Feier des vierzigstündigenGebets in Lazarus.
Rach traditioneller Sitte mufz der Erzbischof dazu erscheinen. Er
blieb diesmal aus. Er wulzte also, dafz etwas vorgehen würde und
hielt sich zurück. Als die Teiliiehmer herauskanien, wurden sie von

einer Kette von polnischen Soldaten eingeschlossen und hinten herum
in die Altstadt geführt, damit sie die Vorgänge in der Neustadt nicht
beobachten könnten. Dabei ist einzelnen gelungen, vom Alten Markt
her die Reue Strasze hinaufzusehen. Sie sahen dort erregte polnilche
Soldaten mit Gewehreii bewaffnet, die dort die Strasze sperrten.

Die Erregung und Ungeduld der Polen war vor »dem Einsetzen
des Ptutsches zur Siedehitze gestiegen. Sie waren unterrichtet. Ber-
schiedentlich war den Deutschen gegenüber die Bemerkung gefallen:
»Hu zwei Tagen wird es anders sin Polen aussehen« Sie konnten die
Entscheidung kaum erwarten. Aus einzelnen Gebäuden fielen Schüsse.
ön »das Hohenzollernkaffee, das als deutsches Lokal galt, wurde durch
das Fenster geschossen. Der Schuß tötete einen Kellner, der ain

Billardtisch eben einen Meisterschulz zeigen wollte. Wie sich später
herausstellte, war der Erschossene ein Pole. Esiii anderer, in Feld-.
grau gekleidet, hatte sich in die Tür flüchten wollen. Er fiel ver-

wundet zu Boden und wurde in die Räume gezogen. Die Gäste flohen
entsetzt auseinander und suchten in ihre Wohnungen zu kommen-.
Wenn man die Angaben Rzepeckis, unterstütztdurch die Kenntnis der
Vorgänge, aufmerksam liest, so kann man iiur zu dem Schlusz kommen,
dasz die beiden Opfer am Hsoheiizollernkaffee durch Schüsse aus dem

Eckhause RitterstraszesWilhelmplatz gefallen sind. Er schreibt die

Schiiisse Mitgliedern lder polnischen militärischen Organisation zu, die
die Grzykowskische Wohnung besetzt hatten, und einen pensionierten
poliiischen Lehrer, Weiherowicz, der aus einem Drilling feuerte. Hasz
und Mordlust hatten hier also zwei Opfer gefordert, die unbewaffnet
und ahnungslos ihre Wege gingen, ehe noch irgendein Kampf sich
entsponnen hatte. Das bestätigt den Berdacht, der von den Deutschen
immer wie-der und wieder mit gröszter Bestimmtheit ausgesprochen
worden ist, dasz die Einzelschiisse bei dem Umzuge und in der Zwischen-
pause von polnischer Seite, und zwar aus den Wohnungen,«a·bgegebeit
worden sind, zumal in fast jedem polnischen Hause ein Milsitargewehr
war. Sonst ist Rzepecki gerade in seiner Schilderung der Kampfe am
27. Dezember mit allergröszter Biorsicht zu behandeln. Uberall steckt»in
seinen Angaben ein Kern von Wahrheit. Aber die Geschehnissesind
nach Zeit und Ort wüst durcheinandergeworfen und unter einem Berg
von iibertreiburigen, Unmöglichkeiten und Unwahrheiten vergraben.
Wenn er den Heldenmantel umschlägt, stolpert er nicht mehr uber

Bedenken.

Mittlerweile waren die Vorbereitungen beendet. Der Hauptakk

(Fortsetzung folgt.)

Ein

konnte beginnen. Es war gegen 7 Uhr geworden.
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Märkerland, im Herzen mir,
Meine Liebe lebt nur dirl
Land mit weiten Kieferniväldern,
Birkenpsaden, Roggenfeldernt
Flur, darin iii gelbem Sande
See an See sich reiht zum Bande!

Märkerlaud, im Herzen mir,
Meine Liebe lebt nur dir!

Kurinark, du im Herzen mir,
Meine Liebe lebt nur dir!

Schob, aus dem zu zäheni siegen
Roten Adlers Kraft gestiegen!
Mark, geslählt durch Zwang der Waffeul
Land, draus Deutschland ward geschaffenl
Kurmark, du im Herzen mir,
Meine Liebe lebt nur dirl
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Märkervolk, iin Herzen mir,
Meine Liebe lebt nur dir!
Volk des Willens, knvrrig, zähe,
Regsam, lachend allem Wehe!
Volk der Arbeit und der Klarheit,
Schaffend treu, voll Trutz und Wahrheit!
Märkervolk, im Herzen mir,
Meine Liebe lebt nnr dirt

Wilhelm Müller-Rädersdorf.
sMclvdien von C. F. Kühne nnd Camillo HiliebrauiU

?
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Aus der Arbeit des Bundes Deutscher Osten.

Eine eindrucksvolle Ostdeutsrhe Weihestuude wurde am Iz. Januar iisn
der Ostausstellung veranstaltet. Rath dem Einmarsch der von den An-

wesenden mit erhobenem Arm begrüszten Fahnen grenzlanddeutscher
,Volksgruppen, Liedervorträgen eines zweistisnimigen Chors der Hitsler-
jugend, sprach Marga Hey ne außerordentlich wirkungsvoll drei

sostdeutsche Dichtungen von Franz Lüdtke und fand nament-

lich mit dem Gedicht: »O, du bist deutsch« begeisterten Bei-

fall. Darauf ergriff der stellvertretende Führer des Bundes

Deutscher Osten, Dr. Ernst Otto Chiele, das Wort zu einer zün-
denden Ansprache, als deren Motto er sich den Ausspruch von Wailter

Fslex erwählt hatte: »Wer auf idie preufzische Fahne schwört, hat nichts
mehr, was ihm selber gehört.« Unter Hinweis auf den im Mittelpunkt
der Ausstellung stehenden heroischen Menschen des Ostens erklärte der

Redner den Begriff ,,Preufzengeist« als Pflichtbewusztsein und Pflicht-
erfiillung bis zusm äußersten, Pflichterfüllung nicht auf Grund eines

Befel)ls, sondern aus innerer Überzeugung heraus. Mit einein kurzen
Schluszwort des stellvertreteniden Landesfüshrers im B-D0, Dr. Zilz,
einein dreifachen Sieg-Heil auf den Führer und dem Horst-Wessel-Lied
fand die Feier ihr Ende.

E

Jiii Rahmen der Ostausstellung finden in der nächstenZeit noch
eine Reihe von Sonderveranstsaltuingen statt. So wird am 20. Januar
in einer besonderen Feier des Oberschlesischen Grenz-
lan d es g edarht iv ercd en. Am 22. Januar, 5 Uhr nachmittags,
veranstaltet der BDO in Verbindung mit dein Arno-Holz-Archiv eine

Arno-Holz-Gedächtnisfeier. Sprecher ist Herbert Witt,
der aus dem Kind-heitsparadises und anderen bekannten Werken von

Ariio Holz vorlesen wird. Auch die Tatsache, dasz vor 10 Jahren
das deutsche Menielgebiet von Litasuen annektiert worden ist, wir-d

dem BDO Anlsasz bieten, um im Rahmen der Ausstellung in einer

schlichten Feier eine Creuekundgebung für die bedräng-
ten M e m e l l ä n d e r zu veran·sta-lten.

E

Die Ortsgruppe Vreslau hat eine Schlesierin, jetzt Gattin eines

Hirschberger Arztes, die mit ihrem Mädchennamen Hanna Zogel
·heis·zt, durch die liberreichung einer Silbernen Ehrennadel für
iBerdienste ausgezeichnet, die sie sich währen-d der oberschle-
fischen Abstimmung um das Deutschtum erworben hatte. Die

mutige Tat beging sie im Jahre 1921, in der Racht nach dem Ab-

stimmniigstag in Mgsloivitz. Die polnischen Aufstöndischen be-

absichtigten aus Wut über ihre Niederlage das Abstimmungshaus in

.Brand zu setzen und die Abstimmungsakten zu vernichten. Hanna
l«ngel, die davon Kenntnis erhielt, eilte in der Nacht, nur mit einem
Mantel bekleidet, trotz der tobenden Strafjenkämpfe zum A-bstsimmungs-
haus und rettete die Abstimmungsakten. Jhr Begleiter
wurde vor ihrer Wohnung von den Polen erschlagen, sie selbst
sch ive i- inifzha n d e l t. Dennoch gelang es dem tapferen Mädchen,
die Akten zu bergen und sie am nächsten Tage nach dem etwas

sichereren Kattoivitz zu bringen. So wurde es möglich,noch heute den

deutschen Abstimmungssieg in Mgsloivitz zahlenmäszig zu beweisen.
He

Die Laudesgruppe Wasserkaiite hat in der Schiller-Oper in Ham-
burg eine M e m e l l a n d - K u n d g e b u n g veranstaltet, dsie asm

iVorabend des Tages stattfand, an dem vor elf Jahren litauische Frei-
scharen das Memelland raubten. Umrahmt wurde die Kusiidgebung
von Musikvorträgien des Musikkorps der Fachschule 4 der
R e i ch s z v l l v e r w a l t u n g , unter der Leitung von Rein-hold
Spi e l b erg. Auf der Bühne Winipelabordnungen der Hitler-
einsd V D A. - J u g e nd Hamburgs. Der Landesfiihrers des BDO,
Usinar Bennew’i«tz, sprach von dem Wollen und den Zielen des

sBundes Ostlsand sei wieder deutsches Schirksalslandgewiordem das

Antlitz des Deutschen richte sich wiederum ostwärts, die Jugend singe
wieder das alte Lied der Oft-landfahrer· cRirht Krieg bedeute das,
sondern das Böehrhaftmachendes innerlichen, des geistigen Menschen.
Um die Ostpolitik Hitlers mit vorbereiten und durchführen zu helfen,
inuszteiiall die verschiedenen Bünde und Griippchen der Ostlandver-
basndezusanimengeschiveisztwerden im Bund Deutscher Osten. Es gelte
dieser Abend dem·Memelland, das eine siebenhundertsährige deutsche
Geschichte hinter sich habe. Der Landesführer schilderte mit packendetc
Worten die cRot des Meniellandes. Er sprach dann über die cRot-

wen-digkeit,sdie Brüder is« Meinelland geistig in ihrem schweren Kampf
zu unterstützen, ihnen die Treue zu halten. Mit einem Gelöbnis, dem
Kanzler zu folgen in seiner Ostlandpolitik, und einem begeistert auf-
genommenen Sieg-Heil auf den Führer und Volkskanzler schlosz der
Landesfuhrer seine Ansprache, der das Deutschland- und Horn-Wend-
Lied folgte. Anschlteszemd wurden Lichtbilder vom Meinellande gezeigt.
Reichsbankrat W. Ca ub e sprach dazu die erläuternden Worte. Rath
der Pause ging das historische Spiel »Die Corgsaiuer Heide« von Otto

Ludwig über die Bühne. ·

E

Der BDO hat in Frankfurt (Oder) eine Volkshochschule eröffnet.
Zur Eröffnung waren die interessierten Kreise sowie die Spitzen der

Behörden geladen. Jm Namen des Landesführers sprach Hermann
Psitschke, der in groszen Zügen auf die Aufgaben des Bundes

einging. Den Gedanken des Deutschen Ostens in das Volk zu tragen,
sei die vornehmste Aufgabe dieser Volkshochschule, deren Vorträge
sich alle auf dieser Linie bewegen sollen. Als. Leiter der Volkshoch-
schule hielt alsdann Studienrat Rerger einen Vortrag über die
,,Volkshochschsule des Dritten Reiches«. Er betonte hierbei, dafz der

Rationalsvzialismus die stark bedroht gemesene abendländische Kultur

gerettet habe. Denn der Bolschewismus nnd das Judeatuin hätten
versucht, die Kultur durch Vergiftung der Volksseele zu vernichten.

sc

Unter besonderer Förderung des BDO hielt der Verein Deutscher
Studenten vom 9. bis il. Januar in der Jugendhekbekgein Lagow
eine Schulungstagung ab, die mit einer Reise nach Schiebus zum.
Studium der Grenzverhältnisse verbunden war.

F

Unter den Besuchern der Ostausstellung bemerkte man vor kurzem
eine alte Dame, der man idie ,,Achtzig«ebne weiteres ansah. Etwas-

umständlich löste sie für 20 Pf. die Eintrittskarte, ging im Erdgesrhos3«
von Stand zu Stand, verweilte lau-gebet den Auslagen der Königs-
berger Osstniesse und.sah sich genau die Bernsteinerzeugnisse und ganz«
besonders die schönen Landschaftsbilderder ostpreuszischen Verkehrs--
werbung an. Schließlich stellte sich die Dame dem Leiter der Aus-—

stellung. Dr. Chiele, vor und es ergab sich, dasz es die älteste BesucherinU
der Ostausstellung war, die das 93. Lebensjahr bereits überschritten-
h-c«it.Jn Opreuszen ist sie gebokelli Und sie wollte es sich nicht Nehmen
lassen, diese Ausstellung zu besuchen, die so viel von ihrer Hei-mat·
bringt. Für alles hatte sie Jnteresse. Nicht müde ivursde sie vom An-.

schauen der vielen Abteilung-en — und noch nach einer»Stunde sah man

die Ostpreuszin im Z. Stock, von dessen Ausstellungssturkensie geradezu
begeistert war. Jmmer wieder fuhren ihre zitternden Hände über die,
alten Holzmöbel,-die Kinder-wiegen und Brautbettstelleri, die sie selbst.
noch miterlebt hat. Diese Abteilung der Votkskuinde war es, die die

älteste Besucherin der Ostausstellung kaum verlassen wollte: Jede«
Trachtengruppe wurde angesehen, jede Bauern-schussel, Jedes Hasusgerat,

ijede Spindel genau betrachtet und die Beschriftung dazu studiert. Es

mochten wohl zwei Stunden vergangen sein, als man sie die Ansstellungj
verlassen sah. Keine Spur von Miidigkeitnvar ihr anzunierken,aber
Befriedigung und Freude malten sich»aufihrem runzligen Gesicht: sit
hatte noch einmal Jugendzeit und Heimat erlebt...
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Buchbesprechungen.
Rot und Aufbau der bagerischen Ostmark, Schicksal eines deutschen

Grenzlandes, von Dr. Kurt Trainpler. «Vagerland-Verlag,
Gnin., München, 1934. Her-ausgegeben vin Institut zur Erforschung
des deutschen Volkstums im Süden und«Sudo-stesn.beider Munchener
Universität ti. bis to. Tansend.) Mit 190 Bildern und Karten-

skizzeu» 103 Seiten. Preis 2,50 RM· —· Kurt Trampler, den man

wohl als einen der besten Kenner des südostlichen Grenzlandes be-

zeichnen kaum legt hier eine erste umfassende Schrift juber
die bagerische Ostrnark vor, er ergänzt und erweitert hier die

Darstellungem die er fkllber bereits in dem»,,Volk·und Reich -Heft
»sijd.deutsche Ostnot« und in seiner Broschüre »Die bauerissche·0]t-
rnark bedroht« gegeben hat. In überzeugen-der cYseiiseschildert
Trampler dise von der Offentlichkeit und den amtlichen Stellen sv lange
verkannte und abgelengnete g r e n z p o l it i sch e G es a h·re n l a g e

des bauerischen Landes zwischen Passau und Hof. Anschaulich stellt er

den historischeii Gang der Besiedlung des bayerischsböhniisscheiiGrenz-
rauines dar, den Zug des altbagerischen Stammes aus dem bohmischen
Kvilel in das Land zwischen Donauebene, Lech und Alpen und »dann
das kolonisierende VZiedervordringen nach Rordo-sten, die gewaltige
Redungsarbeit im Rordwald und die deutsche Wiederbesiedlung des

böhniischen Kesselran-des. Zahlreiche ausgezeichnete Bilder bezeugen
die Kultnrarbeit der bayerischen Menschen im Gebiete der heutigen
Ostmark. VZeiter entwirft Trainpler ein Bild voin wirtschaftlichen
Aufbau des Grenzlandes, von den schwierigen Verhältnissenseiner
Landwirtschaft und von den alten bodenständsigenIndustrien und Heim-
gewerben, der Glas- nnd Porzellanindnstrie, der Handweberei, Holz-
schnitzerei usw., die schon durch die grofzindustrielle Entwicklung des
liberalistischen Zesitalters in eine bedrängte Lage gerieten, durch die
Versailler Reugestaltung des mitteleuropäischen Raumes und durch
das Unverständnis dei- Rooemberregierungen aber vom gänzlichenOu-

saninienbruche bedroht wurden. Ein besonderes Kapitel wsidmet der

Verfasser dann der von jenseits der Grenze her vordringenden volks-
politisrhen Gefahr, wo der Tscheche mit iinerbittlicher Konsequenzund

Zähigkeit das geschlossene deutsche Ssiedlungsvorfeld auf der böhmisschen
Grenzseite auflockert und zersprengt, tschechische Sriedlungsskeilein
jahrhundertealten deutschen Volksboden bis zur Grenze vortreibt unid
zugleich diese Grenze zu einer einzigartigen militärischen Angriffsbasis
ausbaut, von der aus im Ernstfalle —» ergänzt durch eine entsprechende
französische Angriffsbasis im Elsasj — der Zusammenhang zwischen
dem Norden nnd Siiden Deutschlands an der schmalsten Stelle des
Reiches gesprengt werden kann. Das Vnch schlieszt mit einem Ka-
pitel. in idem der Verfasser die Wege auszeigt, auf denen der wirt-
schaftliche und oölkische VZiederaiufbau des bedrohten Grenzlasndes in
Atlgrrsf zu nehmen ist. Das Dritte Reich ist sich seiner Pflichten und

Aufgaben, die es gerade hinsichtlich der wirtschaftlichen Stärkung und
kulturellen Hebung seiner Gresnzgebiete zu erfüllen hat, durchaus be-
roulsi. Auch in der bagerischen Ostniark hat das grofje Rettungswerk,
das die seh-ler- und Sünden früherer Regierungen wiedergutmachen
soll, schon begonnen. Der Bund Deutscher Osten nimmt an diesem

erke tätigen Anteil-. es sei nur an die erfolgreicheoTätigkeitsder
baykkischenOstincirk-«Werbestelleim BDO erinnert, die durch Aus-

EDUUVAFUUstv. den Qualitätserzeugnissen »der bogekklcheks»Ojltsmokkf
lUdUltrienden Weg zu den deutschen Käufern zu ebnen bemuht ist. Die

bFUmschEXoitllmkk hat in Kurt Trainpler ihren begeistertenund be-
sahigten Verkünde-c gefunden Sein-neues Buch verdient die weiteste
VEIVWUWK Besser als Worte es vermögen, zeigen die zahlreichen
Bilder die wunderbare Schönheit dieses Landes, das es verdient- EIN

Yorzugtes Reiseziel aller Deutschen zu werden. DI- Kk Bd E L

Am 5. Januar 1934 entschlief in Zoppot unser lieber
Vaters Schwiegervater Großvater und Urgroßvater, der

KgL Commifsionsrat

Carl Ritter
früher Strelno.

Mar arete He , eb. Rittervapvgt.Herbstftrbfsizfeethg11
Carl Ritter,
Prenzlau, Schwedtex Straße 43 11

Fritz Ritter,
Leipzig N. 21, Lothringer Straße 8

Albert Ritter,
Gelsenkirchen-Buer 6, Visinarckftraße 80

»Und ihr habt doch gesiegt!« Ein neues Werk von Dr.
E u rt R o st e n. — VZir wiesen kürzlich auf drei grundlegende Bücher
des Ostmärkers Dr. Turt Rosten hin, eines alten Vorliänipfers
unserer nationalsozialistischen Bewegung Jetzt fügt er ihnen ein
weiteres an, das den niarkanten Titel trägt: »Und ihr ha bt doch
g esiegtl« Welche Wendung der Geschichte in dem einen Jahrzehnt
seit jenem 9. November 1923 in München, da unter den Schüssen der
Reaktion die deutschen sreiheitshelden oerblutetenl Und wieviel Opfer
haben dann die Jahre danach gebracht! ,,Kanierasden, die Rot-frank
und Reaktion erschossen, marschieren im Geist in unseren Reihen niit.«
Ihnen allen ist dies Werk gewidmet, ihnen, den Streitern und ihnen,
den Siegernl Denn aus ihrem Blut, aus dem Blut des Totensturms
Hiorst Wessel keimte die Saat der steil)eit, erwuchs das neue Deutsch-—-
land, das nun nach Rot iind Racht blühen soll. — Lin spannenden
Kapiteln bringt Dr.Rosten von dein schicksalhaften 9. Rovember 1918
und dem nicht minder schicksalbedeutenden 9. November 1923 das Ge-
schehen der Zeit bis heute zum Miterleben. Wir spüren, wie Adolf
Hitler wurde. Wie der Führer wurde — auch srhicksalhaft.
Bild an Bild zeichnet der Verfasser. öninier packt es, zuweilen hat die
Schilderung das atemraubende Tempo der Ereignisse. So geht es bis
zuni 9.Roveniber 19ZZ, als das Zehnjahresgedenken jenes Münchener
Opfertages vor der seldherrnhalle gefeiert wurde. Die deutsche Re-
volution war vollbracht. Run heiszt es, das Dritte Reich zu bauen.
Die Grundsätze, iiarh denen dies geschieht, weiß Dr.Rosten lebensvoll
darzustellen, ohne jede falsche Lel)rhaftigkeit, schlicht und kernig aus den
Tatsachen heraus. Oft läszt er den sührer und seine treuen Mithelser
am Werk sprechen, so dasz viele zeitgeschichiliche Dokumente eingestreut
sind — dazu zahlreiche Abbildungen, die das Buch noch wertvoller

machen, so dafz es in seiner V-olksti.inilichkeit. seiner inneren Kraft nnd
seiner gediegeiien Ausstattung (Verlag Deutsche Kultur-wacht. Berlin-
Schöneberg, Preis geb. 8 RM.) als rechte s Volk s b n ch
unserer Zeit und als Mitkämpfer an der Erziehung
des Deutschen zum Dritten Reich genannt werden
kann. Dr.Lüdtke.

Heinrich der Löwe von Dr. Hans Heiiiiar Jakobs. Heft 24,
Eolemlanskleine Biographien. Verlag Eharles Eoleman, Liibeck, 19ZZ.
44 Seiten. — Heinrich der Löwe ist einer der stärksten Gestalter der

deutschenBewegung nach Osten. Diese historisch bedeutsamste Leistung
des»groszenWelfen koniiiit in der Viographie von Jakobs u. nicht
genugend zur Geltung. Der volksdentsche und zeit-
geschichtliche Hintergrund, auf ideni sich das Ringen
Friedrich Varbarossas mit Heinrich dem Löwen abspie-lt, ist in dieser
Darstellung nicht deutlich genug zu erkennen. Was über die einzelnen
Unternehmungen des Löwen zur Stärkung seiner Hausmacht, über seine
Vündnisse und seindschaften gesagt wird, das ist sicherlich alles richtig
dem Inhalt nach; aber es ist nicht so gesehen und dargestellt. wie es

wünschenswert und notwendig ist, um den Sachsenherzog als einen
Menschen erkennen zu lassen, der für das deutsche Volk Geschichte
gemacht hat und der — bewufzt oder unbewußt —- einer der kraft-
vollsten Wegbereiter deutschen Kolonissationswillens war. Das Heft
verrät gründliches Wissen; aber es läszt leider die Kunst ausdeutender
Gestaltung vermissen.

,

Dr. K

sceie Stadt Danzig. Herausgeber Werii er R ad es, Verlag
s. Hessenland, Gian., Stettin. Mit einem Vorwort von Senats-
präsideiit Dr. Herniann Rauschning. Preis 1 RM. — Das in

Prospektformat (23)(21 Zentimeter) erscheiiiende Heft ist ein in
deutscher und englischer Sprache oerfiaszter Zührer durch die Freie
Stadt Danzig. Sein Hauptwert besteht in der hervorragenden Bild-
ausstattung, sdie diesen sührer zu einem einzigartigen Dokiiinent der
Schönheit Danzigs machen. ön kurzen zweisprachigen Abhandlungen
werden einzelne, den Ausläiider und Touristen besonders interesssierende
Thenien behandelt: Danzig als Kongrelzstadt; die Danziger Kirchen;
die »ikeie« Stadt Danzig; die Technische sachschusle Danzig; Danzig
im europäischen Lu-ftverkehr. Dafz dieser sührer seit 1927 jetzt seine
vierte Auflage erlebt, zeigt, dafz er seinen Zweck, für Danzig zu werben,
erfüllt.

E
Dr. K.

Berichtigung: öii der Besprechung von Siegfried von der
Tren rks »Vo-lk und sührer·· in »0st-lan-d«Rr. 2, Seite 23 musz es

in dein letzten Teil des wiedergegebenen Gedichtes heiszent ,,Segne der

Himmel d e i n Walte n
, deutscher Meister dul«
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Zamiliennachrichtem

Geburtstag-hSattlermeister Her-maan G r a w u n d e r in Pudetvitz am

2. 1. 75 J.; Al sitzer Hermann D r a e a e r in Elsenhof bei Welnau am 17.1. 80 J.

.Verlobt: Fräulein Aliee Zein, Henersdori. Kris. Fraustadt, mit Herrn
Fritz G u in p r e rh t , Zedlitz, dirs-. -«z-raustadt,friiher in Priebifch, sit-s. Liffa.
» Silberne Hochzeit Laudessiihrer Fr. st. R r i e ls el nnd Frau Helene, geb.

Ecke, in Frankfurt (Oder), am 28.12.; Fleiskhermeister Richard M i l b r a d nnd
Frau Ida, geb. Pleines, in Frankfurt (Odei«), ain 10.1. tMilbrad war Ober-
Iueister der Fleischerinnuim in Frankfurt nnd ist Sachverständiger siir das
Fleischeraewerhe bei verschiedenen Reiche-- nnd Staatsbehörden, außerdem stellv.
Vorsitzender der- JnmcnggansfkhusseOJ

Goldene Hochzeit Eisenbahnassistent i. R. Wilhelm S ch m arse nnd Frau
Anguste, geb. Schmidt, sr. in Rothenburg (Ol)rai, Lubosiu lIei Pinnc nnd Birn-
bauin (Warthes, seht in Crossen (Oder), Tentskt)-Saaarer Weg, am 24.1. leu
6 Söhnen -— ansierdem 5 Tökhter — haben 4 den Weltkriea mitgemacth

Gestotben. Pfarrer D. Wilhelm Vieterith von der Johannestinhe in
Liisa am 1:-I.1., litt J. (B. war iiher 40 Jahre in Lifsa tätig; geboren in der
Pfalz, kam er schon alr- iiind nach Poseu nnd wurde am 1.M.ai 1892 Hilf-z-
prediger in Lissa7 er hat-sich als Wissenschastler durch feine lForschunan iiber die
Geschichte der evangelischen Kirche in Polen einen Namen gemacht; die Theol.
Fakultät der Universität Breslau hat ihm den Ehrendvttortitel verliehen; von

feinen s Kindern ist ein Sohn im Poseuschen als Pfarrer tätig, ein zweiter Sohn
in Siebenbiirgen.): Rentner Julius W e i g elt, Svmnicrseld N.-L., sriiher
Sainter (Pvfen), 80 J.

Mitteilung
Wie bereits durch die Ortsgruppen des BDO bekanntgegeben

wurde, ist die seinerzeit vom Deutschen Ostbund e. B. eingerichtete
Sterbekasse am 1. Oktober 1933 auf die ,,Aufbaukredit fiir Grenz-
nnd Auslandsdeutsche G.m.b.H.« übergegangen —— Wir bitten, die

sälligen Beträge auf unser Postscherkkonto Berlin Rr.13206 zu
überweisen

iAusbaukredit fiir Grenz- nnd Auslandsdentjche G.m.b.H.,
Abteilung Sterbekajse, Berlin W zo, Motislrasze 22.

B ESUCHT D 1E AUBFLIIUUY
Der Osten — das deutsche

schicksalsland
«

Berlin N 54, Lothringer strasze 1

Nähe Horst sitzend-Platz
Ufer-ums D2 Weidendamm 9730X31.)

Geöfsnet täglich von 10 bis 20 Uhr. Eintritt 0,20 Mk-

IIIfIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsI

Aufbaultredit
liir Srenzs u.ltuslane.lscleutsclse Tand-Il-
Berlin W. 30. Motzstraße 22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

Verwertung uen

670Reichssehuliibnciiiortlerangeu
durch Verkauf unrl seleilsung

Vermittlung uenVerslelIerungen i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen streelitangelegealseiten
Abwicklung all. haukmälzjgen Geschäfte IIIIIIIIIIUIJIIULIUIUIIILLUIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIItustIIlljlmlmjlssslsssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU
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Beachtet
suche-ichsofort oder 1. Febr. für-
mefrne .

80- Morgen - Wirtschaft;
Fluchtlingssohn bevorzugt.
Herbett Treigte, Borsten-,
Eiiftrin-Land.

—-

die Anzeiaen

im .,Gitlandan

FikkåäetåjkeuGlänze-nie Existenzen!
.

· Anzahltutg Bill.

Pensionshaus m. angr. Restanrant u. Case i. bedeut.
Biadeort auf Riigen . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10—12000

Landbausoilla i. d· Sächs. Lausitz lals Ruthesitz u.

8rem-denpens. i. Sommer u. Winter gleichgeeignet) 15 000
Wohn- u. Geschäftsgrdst. m. Bieroerlag u. Sauer-

kohlfabrik i. bekannter Stadt d. Proo. Sachsen n.Bereinb.
Geschoftsgrdst(Gl-as-, Porzellan-, Galanterie- u.

Spieltvaren, Haus-—u. Kilchengeräte) i. mittler-er

Stadt Schlesiens . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Pensionsoilla j. Harz, 16 Zim., reichl. Rebengelasz 15—20 000
Btlia i. Berlin-Charlottenburg 10 Zimmer, reichl.

JZTebengelasz. . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . .. n.Bereinb.
Billa 1. Wernigerode, 7 Zimmer, gr. Ziergarten mit

Cdelobst u. Beerensträuchern . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15—17000

Landhans i. Württemberg (Preisgiinstig. Objekt i.

landschaftl.swundervoller Lage), 9 Zimmer, reichl.
Rebengelasj . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. 18 000

Billa i. bek. deutsch. Kurort a. Bodensee . . . . . . .. 20 000

Landhazus-Billam. od. ohne Obstgarten i. d. Sächs.
Lausciz (Als Ganzes od. geteilt verkaufl.), 8 Zim.
Gdealer Ruhesitz) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Wohn- u. Gesthästshaus i. bek. Badeort d. Prov.
"

Sachsen Glänzende Kapitalanlagel) . . . . . . . . . 11000

Verkaqu od. Zu oerpachtend Wohn- u. Fabrika-
tionsgebände i. Riirnberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40—50 000

2 Landhausoillen b. Radeberg (Sa.), Objekt I: Land-
hausoilla, 7 Zimmer, Objekt II: i Holzhasus,
5 Zimmer, 1 mass. Gar-age, 1 Hiundezrvinger,
1 Holzsrhuppen . . . . . . · . · . . . . . . . . . . . . · . . . . . . .. n.Bere«inb.

Billenbesitzung cRähe Breslau . . . . . . . . . . . . . . . . .. 12000

Wassermiihle (Cnrbinenantrieb) m. gr. landschaftl.
Betrieb, i. Kr. Pgritz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Landbausgrundstiikk b. Potsdam, 7 Zimmer (Selten
preisgiinstiges Objekt) . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . . .. 10000

LandbaussBilla i. Sberstvalde, 11 Zimmer . . . . .. 22 500
Wohn- n. Geschäftsgrdst b. Hirschberg i. ngb .. 14000

Cinfamilienoilla i. Landhausstil a. d. Peripherie d.

sächs. Haupt- u. Residenzstadt Dresden 20—25 000

Billengrundstiitk (Prioatsitz) i. bek. Ostseebad, Rahe
Treptow (Rega) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Billengrundstiirk i. bekannteni Ostseebad (Aufjer als

Prioatsitz auch zur Einricht. einer Pension od.

dergl. geeignet) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 19000

Wohnhaus i. Zentrum d. Stadt Dresden Gern-or-
ragend geeignet auch ais Lagerhaus f. Industrie-
und Handelsfirmal) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . n.Bereinb.

Papierwaren-sabrik i. Stettin, i· Ganzen od. geteilt
(Betrieb 1: Umschläge,Betrieb 2: Skhkeibhefke«U.

Popierwarem m. komplett. Masthinenpark (ein-
·

schlieij Warenlager) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40 000

oder fiir jeden Betrieb . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Doppelgrundstiitk i. lebhafter Ortschuft d. Reumark
(Retzebruch) . . · . . . . . . · . . . . . . .

z·
. . . . .

..
. . . . . . .. 7 250

6-Zam.-Wohnhaus m. gewerbl. Raumen 1. Merkl

(Borziigl. Kapitalanlage) . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Wohn- u. Gesthästshaus m» flottgehendem Herren-
Artikel-Geschöft i. lebhaft-Er Stadt 50 Ktn vor

Berlin (Vorortoerkehr) . . . . · . . . . . . . . . . . · . . . .. 24 000

Gasthofgrundstiitk i. bedeutend. ·SndustriestadtThür.
(Giinst·«igeGelegenheit-Zur Cxtstenzgriindung) 50 000

Pensionsoilla, Seebad Vorst, Unmittelbar a. Strand

gelegen, 11 Zimmer, Morgen Atkeriand 20 000

Geschäftsgrundstiicki. Bartealde (Pomm.), Grdst.
unterliegt nicht der Einrichtungssperref. Hand-
Ioerker (f. Bäcker, Copfer u. Tischler geeign.) « 9000

Grundstücke m. gr. Garten (et1va 2000 Quadratmtr.),
9 und Z Zimmer, in Iamlitz (RL.) . . . . . . . . . · .. 8000

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

lcoeli 8cco., Berlin W 35, höruhergsltz 1 .Tei.: B 2 Liitrow 59 3 3

Verantwortlich für die Schriftleitnng: Dr. Otto K r ed el, Berlin-Friedenau — Druck: Hempel 8: Co. G.m.b. H.,Berlin SW. 68,Zimmerstraße7-I


